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Aus 
Mennonitiſchen Breifen 


Einkehr will der Heiland halten. 


Siehe, ich ftehe vor der Thür und klopfe 
an. Offb. 3, 21. 

Einkehr will der Heiland Halten, 
Wenn du ihm ein Bläbchen haft ; 
Liebend naht er Kung’ und Alten 
ALS ein werter Herzensgaſt. 

Als ein trauter Freund der Seelen 
Klopft er an den Herzen an; 
Willſt du nicht dein Heil verfehlen, 
Dann ihm eilend aufgethan ! 


Einkehr will der Heiland halten 
In des reu’gen Sünders Herz, 
Will e3 heilen, umgeftalten, 
Tröften gern auch Leid und Schmerz. 
Wer ihn gerne möcht’ empfangen, 
Wer ihn ſehnſuchtsvoll begehrt, 
Deſſen Wunſch und Heilsverlangen 
Ihm der Heiland froh beicheert. 


Einkehr will der Heiland halten, 
Und mit jeinem Gnadenichein 
Unſre dunfeln Herzenöfalten 
Hell erleuchten, machen rein. 
Seinen jüßen Himmelsfrieden 
Giebt und teilt der Heiland aus, 
Wer ihm Herberg’ hat beichieden 
Als ein Gaft in Herz nnd Haus. 


Einkehr will der Heiland halten 
Unter feiner Süngerjchar ; 
Denn jein Weilen und jein Walten 
Beugt von Fried’ und Liebe gar. 
Selbſt die allerärmfte Hütte 
Die verjchmäht der Heiland nicht. 
Hat man ihn in feiner Mitte, 
Dann umgiebt ung Troft und Licht. 


Einkehr will der Heiland halten — 
Srele, laß ben Heiland ein. 
Wird dein Herz im Tod erfalten, 
Dann wird er dein Helfer jein ! 
Haft du ihn bier aufgenommen, 
Haft du ihm jegt aufgethan — 
O, dann wird die Stunde fommen, 
Daß du ihm darift freudig nah’n. 
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Vergangenheit und Gegenwart. 





Wenn ich in der Stille einen Rück— 
blick in die Vergangenheit bis in 
meine Jugendjahre thue, ſo muß 
man ſich doch ſehr verwundern, wie 
doch jetzt alles ſo viel anders iſt wie 
damals. Faſt jeder iſt jetzt in der 
größten Eile, keiner will zurück blei— 
ben und es ſind auch ſcheinbar viele 
Verbeſſerungen gemacht worden. 
Und doch bringt es im allgemeinen 
keine große Zufriedenheit unter die 
Menſchheit, als wie es vor 40 oder 
50 Jahren zurück war. Was iſt 
wohl die Urſache von ſolchem Jagen 
in unſern Tagen? Iſt es nicht der 





große mächtige Dollar der die Welt 
regiert? Derſelbe iſt auch ein Hin— 
dernis für den Chriſten, denn es will 
doch keiner zurückbleiben und da— 
durch wird mancher unehrlich und 
kommt in Schulden und kann ſie 
nicht mehr bezahlen. Wäre es nicht 
viel beſſer, wenn ein jeder in ſeinem 
Stande zufrieden wäre und blieb 
ehrlich dabei, jo könnte ihm immer 
wieder geholfen werden. Der Herr 
bat den Armen nie verlafjen, der 
ihm vertraut hat. 

Nun ihr lieben Leſer, wie jteht e3 
bei ung im Geiftlichen? Sagt doch 
der liebe Heiland zu feinen Nachfol- 
gern, fie jollen am erjten nach dem 
Reich Gottes trachten und nad) jei- 
ner Gerechtigkeit, jo würde ung das 
Nötige was wir brauchen auch gege- 
ben werden. Aber es ijt auch im 
Geiftlichen ein Fortichritt bemerkbar. 
Fit es nun das wahre innerliche Le— 
ben mit Ehrifto in Gott, jo werden 
auch die guten Früchte nicht ausblei— 
ben, die der gute Baum zum Vor— 
jchein bringt, jo daß niemand im Ir— 
tum fein braucht der ein fcharfes Aus 
ge hat und fich jelbit prüft, was jein 
Glaube wirkt und was für Früchte 
er bringt. Der liebe Heiland jagt: 
Lernet von mir Sanftmut und Des 
mut, jo werdet ihr Ruhe finden für 
eure Seelen. Nun ihr lieben Xejer, 
ilt e3 die wahre Demut, wenn Die 
Berhältnifie find, wie fie eben find? 
Dder ift e3 nicht vielmehr der Zeit— 
geijt der jein Wejen treibt unter der 
Chriſtenheit. Nicht aber allein in 
den Populären Kirchen, jondern 
auch in unjern geliebten Mennoni- 
ten Gemeinden. Es iſt fichtbar, daß 
die Welt immer mehr Eingang fin- 
det in die Gemeinden, Daß wenig 
oder gar fein Unterjchied mehr ift 
unter Glieder der Gemeinde und der 
Melt. Hätte man da nicht große Ur- 
jache mit dem Propheten zu jagen: 
Sit denn feine Salbe mehr in Gilead 
oder ilt fein Arzt mehr da, daß die 
Tochter meines Volks könnte geheilt 
werden? Sa, ich glaube, e8 wäre 
noch genügend Salbe vorhanden, 
wenn fie nur angewendet würde, 
Aber da jcheint es oft daran zu ha— 
pern. Der Zaun um den Weinberg 
wird nicht genug verwahrt und die 
fleinen Füchje fommen hinein und 
verderben den Weinberg. Hat denn 
das Evangelium u. der Apoſtel Lehre 
feine Kraft mehr, oder iſt e3 bloß, 
weil e3 nicht mehr angewendet wird? 





Nicht daß ich meine, es jollten mehr 
Geſetze gemacht werden. Nein, denn 
e3 it una ja alles jo deutlich aufge- 
jchrieben. Aber es ijt doch jchade, 
daß der alte einfache Weg vielen 
nicht mehr recht paßt. Da, vieles ift 
itberlebt und ift zu unpopulär. Da 
e3 ift doch qut, daß die liebe alte Bi- 
bel noch immer diejelbe iſt, die Die 
Wahrheiten Gottes den Menſchen— 
findern vorhält, ob fie e3 annehmen 
oder nicht. Nur jchade, daß die Bi— 
bel etwas in den Hintergrund ge= 
drängt wird Durch das viele Zeitun- 
gen lejen. Die politifchen Zeitſchrif— 
ten find ja auch jo billig, wodurd) 
auch mancher ehrliche Chriſtenbeken— 
ner gefangen wird. Wie viel beſſer 
wäre es Doch, wenn die Bibel unjer 
Hauptlejebud;) wäre, jo fünnte man 
den Verſuchungen auch viel befjer 
widerjtehen, wie auch der liebe Hei- 
fand that, als er vom Teufel ver- 
jucht ward. „ES ftehet geichieben“, 
ift ja die ftärfite Waffe um die Welt 
und auch) alles Böſe zu überwinden. 

Zum Schluß wünsche ich allen Le— 
jern Gottes reichen Segen und Bei— 
ftand, Heil und Friede durch dieſes 
ganze Jahr. 

D. Bender. 
Milford, Neb. 


— — 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Bubhler, Reno Co., den 30. 
San. 1902. Was den Kampf um 
das irdiiche Daſein anbelangt, jo 
berrjcht hier diefen Winter eine wah— 
re Jagd nach) mehr Land. Uner— 
hörte Preiſe werden gefordert und 
geboten. Bon 5000 Dollar, die vor 
furzer Zeit für Farmen von 160 
Acres Land gezahlt wurden, ift der 
Preis bis auf 6000 und noch etliche 
Hundert darüber geitiegen. Viele 
von bier haben fich anf das im vori- 
gen Sommer neuerjchloffene Gebiet 
im Süden auf die Suche "begeben, 
um daſelbſt entweder Schulland in 
Belit zu nehmen oder Land auf ir- 
gend eine Art von jolchen zu befom- 
men, die das ihrige nicht behalten 
wollen, welches ihnen Durchs Los zu— 
gefallen. Fait alles hier etwas ab- 
jeıt3 gelegene Land, welches bisher 
wegen jeines geringen Wertes nur 
wenig oder gar nicht beachtet wurde, 
worauf Pächter ein kümmerliches 


Dajein frifteten und ringen mußten, 





die jährlich immer höhere Rente auf- 
zubringen, ijt aufgekauft und wird 
von dem Käufer meiſtens zur eigenen 
Benugung in Befit genommen. Der 
unbemittelte Bächter fommt dann in 
nicht geringe Bedrängnis, indem er 
den Plaß räumen muß. Dazu kommt 
noch der Uebelitand, daß die Pacht— 
zeit anfang3 März eines jeden Jah— 
re3 abläuft, zu einer Zeit, wenn der 
Vorrat an Futter für das Vieh zur 
Neige gegangen it. 

Da ſehe ich eben in No. 4, Seite 
8 der „Rundſchau“ die Anzeige: 
Wonderfull Washington — — 
Free Homes ꝛc.“. Das Klima in 
Wajhington iſt im Durchſchnitt mil- 
der al3 das Klima in Kanjas. Ed.) 
Warum nicht dorthin, wo etwas um- 
ſonſt zu haben ift! Wajhington liegt 
zwar etwas nördlich, aber lange nicht 
joweit nach Norden, wie Omsk Si- 
birien, wo fich etliche unjerer Glau— 
bensbrüder aus Südrußland ange- 
jfiedelt haben. 

Eigener Herd 
Sit Goldes wert; 
Sit er gleich arm, 
So hält er doch warm. 

In Buhler haben mancherlei Wech- 
jel jtattgefunden: Abraham Buhler 
bat jein Handelsgeichäft an Abraham 
Schröder und Johann Enns ver- 
fauft. Gerhard Bojchmann hat mit 
noch zwei Gefährten eine Dampf: 
müble in Haven gefauft. Ratzlaff 
und Klaajjen haben ihren Eijenladen 
auch verkauft. 

Troß der reichen Ernte an Weizen 
und des guten Preijes dafür, herrjcht. 
bier doch eine teure Zeit, denn der 
Weizen muß Pferde und Schweine 
futter erjegen. Korn preift 75 Cents 
per Bujchel, wenn e3 iiberhaupt ber- 
gegeben wird. Die Kornjpeicher in 
den Städten find entweder abgebro- 
chen oder jtehen öde da. Die Tonne 
Heu koſtet 10 Dollar. 


Wenn man auch nicht wijjen kann, 
wie die nächite Weizenernte ausfallen 
wird, jo muß man fich doch geftehen, 
dat die Augfichten auf eine gute 
Ernte nicht jo gut find, wie fie vori— 
ges Jahr um dieje Zeit waren. Die 
ohnehin trocdenen Weizenfelder wur— 
den Mitte Dezember von einem uns 
gewöhnlich ftarfen Froſt heimge— 
jucht. Den 28. Jan. fiel hinlänglich 
Schnee, der die Weizenfelder gleich- 
mäßig bedect. 

Der Gejundheitszuftand iſt ziem- 
lich gut, nur einzelne Krankheitsfälle 
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find vorgefommen. Den 10. Ian. 
ift Prediger Peter Balzer, früher 
Paulsheim, Rßld. in einem Alter 
von 74 Jahren und 6 Monaten ge- 
ftorben? 

Rev. Ahraham Harder nebit Frau 
aus der rim, Rßld., weilen bier 
auf Bejuch bei Gejchwijtern und 
Verwandten. Gerhard Willms von 
Teras waren auch hergefommen, um 
fi) mit ihnen des Wiederjehens zu 
erfreuen. Korr. 











Nebraska. 


Hampton, den 30. Ian. 1902. 
Da unjere Nachbarn David Hie— 
bert3 fich noch auf einer Reiſe nad) 
Rußland befinden, um dort ihre 
Geſchwiſter zu bejuchen, jo will ich 
ihnen durch die „Rundſchau“ ein 
Lebenzzeichen von bier nachjenden. 

Bom 10. bis 18. Dezember war 
e3 bier jehr falt, dann folgten wie- 
der gelindere Tage bi3 zum 25. 
Januar, worauf jtarfer Schneefall 
folgte. Der Schnee ijt auf vielen 
Stellen hoch zufammengetrieben, wo— 
durch die Fahritraßen jehr unmeg- 
bar geworden, worüber die Leute 
jehr veritimmt find. Sonſt iſt das 
Wetter jeßt recht kalt. 

Bu erwähnen wäre noch, dal dem 
Abr. Heinrichs diefe Woche ein Sohn 
geboren wurde und ijt unjer lieber 
Knochenarzt Cornelius Heinrichs ſo— 
mit Großpapa geworden. 

Mit herzlichen Grüßen an alle 
Leſer 9.8. Buller. 





Waſhington. 

Menno, 23. San. 1902. Werte 
„Rundſchau“! Da ich ſchon lange 
nicht3 von bier habe hören lafjen, jo 
werde ich verjuchen, Dich al3 Ver— 
mittler zu gebrauchen, um mich mit 
meinen alten Freunden in Manitoba 
zu unterhalten. 

Wir haben heute jo wenig bei- 
mijches Wetter, Schneegejtöber bei 
8 bis 10 Grad Froft und ziemlich 
ftarfen Wind. Da ijt es am beiten 
am warmen Ofen zu fißen und fich 
vergangener Zeiten zu erinnern, bis 
zurück in die Kindheit. Wie erin- 
nert mich dies Wetter an die Zeit, in 
der fich unjere Eltern in Manitoba 
anfiedelten. Da find uns oft Thü- 
ren und Fenſter zugejchneit, daß ſo— 
gar mancher warten mußte, bis der 
Nachbar fam und jchaufelte ihn ber- 
aus, damit er die Thür nach außen 
aufmachen fonnte. Bei jolchen und 
ähnlichen Erinnerungen ift uns der 
Tag ichnell zu Ende gegangen. 

Es jchrieb vor etlichen Wochen ein 
Korreipondent von Wajbington, daß 
er feine große Hoffnung bat für un— 
jere mennonitifche Anfiedelung. Da 
find wir aber anderer Anficht, 





denn wir denfen viel von unjerer 
Anfiedelung. 


Ueber hieſige Preije 


kann ich folgendes berichten: Wilde 
Pferde, 1000 bis 1400 Pfund jchwer, 
foften $40 bis $75; eingebrochene 
Pferde von gleichem Gewicht $60 bis 
$125 und find genügend zu haben. 
Kühe Eoften hier $40 bis $50. Ader- 
gerätjchaften ift wohl der Preis im 
ganzen Lande gleich. Weizen koſtet 
50 bis 52 Cent3 per Bu. 

Zum Schluß wünjche ich dem 
Editor und allen Lejern eine gute 
Geſundheit und grüße alle aufs herz— 
lichite. 

A. Giesbrecht. 





Minnejota. 


Zamberton, den 25. Januar 
1902. Die Witterung jcheint fich zu 
ändern. Es hat heute den ganzen 
Tag geichneit, bei 12 Grad Kälte 
heute Morgen, jo daß wir zuleßt 
noch Schlittenbahn befommen wer— 
den. 

Liebe Rundfchaulejer! Weil jo 
manches Nüßliche durch unjer Blatt 
bejprochen wird, jo bitte ich die Le— 
jer, mir folgende Frage zu beant- 
worten: Wo befindet jich der Garten 
Eden, woraus einft unjere erjfen 
Eltern vertrieben wurden? Sit der 
noch? er muß doch, 1. Moi. 2,8 
beißt e3 gegen Morgen. Sch frug 
etliche Jahre zurück einmal einen 
Prediger, jelbiger war gut in Got— 
tes Wort bewandert. Er bejann fich 
eine Weile, jchließlich meinte er: e3 
jei fraglich, ob der Garten noch jei. 
In der Sündflut ift zwar alles un 
tergegangen, aber die Bäume find 
doch wieder grün geworden. 

Freund Fröjes (Kanſas) Bericht 
liejt fich gut, denn man erfährt doch 
auch einmal wie es den Freunden 
in Gnadenthal und Großmeide 
(Rußl.) geht. Nur jchade dag man 
die Leute nicht alle fennt, die er 
aufzählt. Möchte gern erfahren ob 
der Fröje ein Bruder von Jakob 
Fröſe ift, welcher vor etwa 30 Jahren 
bei Heinr. Delesfy in Großweide, 
unjerem Nachbar, diente. 

Deine Notiz in No. 3 Schwag. 
Kröfer, Kronberg, habe ich mit In— 
terejje gelejen, nur immer drauf zu 
und nicht jo jchweigiam. Kann Dir 
aber jagen, was du in No. 42 gele- 
jen, ift lange nicht der Fall; jo weit 
fährt mein Bruder nicht. 

Wir würden auch gerne einmal 
von den lieben Samaraer Freun- 
den einen Bericht lejen. 

Gruß an Editor und Rundjchau- 
leſer. Johann Quiring. 





Oklahoma. 


Medford, 31. Januar 1902. 
Weil ich hin und wieder für Die 
„Rundichau” einen Kleinen Bericht 
von bier einjende, und weil wir jo 
manche Neuigfeit von unjerm alten 
Baterlande durch diejes Blatt erfah- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


ren, und ich auch von meinen El— 
tern jchon recht oft aufgefordert wor- 
den bin, ein Kleines Lebenszeichen 
durch die werte „Rundſchau“ von 
ihnen und ung Kindern am ihre Ge- 
Ichwilter in Rußland zu geben: da— 
ber hoffe ich, der liebe Editor wird 
vielleicht auch für diefen Aufjag noch 
Raum in jeinem Blatt finden. Zus 
erjt gehe ich nach der Molotjchna ing 
Dorf Kleefeld, zu Onkel und Tante 
Peter Hiebert3. Liebe Freunde, euch 
diene zur Nachricht, daß wir bier 
noch) alle am Zeben find. Aber bei 
den Eltern bleibt jchon oft die Ge- 
jundheit zu wünjchen übrig. Wir 
wohnen alle, außer Gerhard, bier 
im neuen Zande. Der Vater ift ſchon 
jeit September 1900 ſozuſagen im— 
mer bettlägerig gewejen und hat fich 
ſchon oft nach der Erlöſungsſtunde 
gejehnt. Gegenwärtig ijt er wieder 
ein wenig bejjer. Die liebe Mutter 
ift noch immer zuweilen mit dem 
Huften recht jchwer geplagt und 
ſchon jehr ſchwächlich. Sie wohnen 
noch allein. Sie haben das Wirt- 
Ichaften fozujagen ganz aufgegeben. 
Meine jüngste Schwejiter, Agatha, ift 
noch zu Haufe. Sie bedient die alten 
Eltern. 
alt. Wir andern find alle verheira- 
tet. Die Eltern haben ihr Recht 
an ihrem Lande verfauft und hoffen 
mit dieſem Gelde ihr Leben voll- 
enden zu fünnen, wenn es Got— 
tes Wille ift. Der Menjch denkt und 
Gott lenkt. Peter und Joh. wohnen 
Dicht bei ihnen. Martin und Hein- 
rich Neufelds wohnen drei Mei- 
len von hier entfernt. Gerhard wohnt 
in Kanſas. Wir andern haben hier 
jeder eine Viertel-Seftion (160 Xer.) 
Schulland. Im Beitlichen Haben 
wir nicht zu klagen. Martin und 
Neufelds helfen jich jehr gut. 


Ihr lieben Onkels und Tanten, 
Vettern und Nichten in der weiten 
Ferne, Johann Willems, Ronteniug- 
feld, Jakob und Gerhard Reimers, 
Schönau, Sagradoffa, Abr. Rei— 
merd, Triedenzfeld, Sagradoffa, 
jeid alle gebeten, ein Lebenszeichen 
von euch zu geben, wenn nicht durch 
die „Rundſchau“ dann brieflich. 
Meinen Eltern iſt das Schreiben 
ihon beinahe‘ unmöglich und fie 
möchten doc) gerne noch was von 
euch dort hören. Ihre Adrefie ift: 

Peter A. Reimer, 
Medford, Oklahoma, 
Nordamerika. 


Nun, zum Schluß noch einen Elei- 
nen Bericht von unjrer legtjährigen 
Ernte. MWeizenernte war ziemlich 
gut, ungefähr im Durchichnitt von 
15 bis 30 Buſhel pro Acre, Hafer 
von 20 big 40 Buſhel vom Xere, 
Korn jozujagen keins. Weizen preijt 
gegenwärtig von 70 bis 75 Cents. 

Das Wetter ift bier noch immer 
jehr troden. Hin und wieder fällt 


Sie ijt auch jchon 19 Jahre — 
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ein wenig» Schnee. Die Ausfichten 
find gegenwärtig nicht aufs beite, 
aber wenn wir unfre Hoffnung auf 
den Herrn feßen, jo fünnen wir Doch 
gejegnet werden im Geiftlichen und 
auch im Irdiſchen. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß von ung allen an euch dort 
alle. Eure Mitpilger nad) Zion, 
Sacob u Maria Reimer, 

Bor 41, Medford, Oklahoma, 

Nordamerika. 





Da die „Rundſchau“ weit und 
breit gelejen wird, jo möchte auch 
ich ein paar Zeilen derjelben mit 
auf den Weg geben. 

Sch habe Bekannte fait in allen 
Staaten, und e3 freut mich immer, 
etwas von denjelben zu hören. 

Zunächſt lafje ich Jacob J. San 
sen, Marion Junction, N. D., wij- 
jen, daß ich den Gruß durch Br. 
Bernh, Kroeker jeiner Zeit erhalten 
babe und danke dafür. Bitte um 
einen langen Brief. Bon Chiwa ha— 


‘ben wir die Nachricht, daß der alte 


Bekommt ihr auch 
Lebt dein Bruder 


Vater noch lebt. 
Briefe von dort? 
Johannes noch? 

Hermann Jantzens Heinrich bat 
C. Epps Marg. geheiratet, W. Pen— 
ners Cornelius David Pauls Ju— 
jtine, Jacob Hamm Gerh. Eſaus 
Juſtine. 

Vom Trakt habe ich auch Nach— 
richt, dort iſt nur eine ſchwache Ernte 
und dazu noch das viele und große 
Feuer, wovon ihr wohl auch ſchon 
gehört haben werdet. 

Möchte noch alle Bekannte bitten, 
uns doch bald recht viele Briefe zu 
ſchreiben, an Antwort ſoll's nicht 
fehlen. Was macht Heinr. Albrecht 
in Californien; warum iſt er ſo ſtill? 
In Waſhita Co., Oklahoma, ſind ſo 
viele Bekannte; warum ſchreibt kei— 
ner? Noch einen Gruß an alle die 
mich kennen. Euer 

Jonas Quiring. 





Ohio. 

Bluffton, Januar 1902. Was 
uns das verflofjene Jahr einem je— 
den, wo noch am Leben ift, ge— 
bracht hat, jehen wir jet, aber vor 
einem Jahr zurüd, war e3 ung allen 
in ein Dunfel gehüllt. Gerade jo 
wie e3 ung jeßt dunkel ift, was 1902 
einem jeden bringen wird. Sa, hier 
in unferer Nachbarichaft hat es in 
manchen Familien Veränderungen 
gegeben. Väter und Mütter wurden 
zu Grabe begleitet; auch Kinder wur- 
den ins Land der Ewigkeit hinüber- 
geholt. Nun wer von ung wird 
wohl in diefem Jahr zum Grabe be- 
gleitet werden? 

Aber auch ſonſt ging es jo verjchie- 
den her und zu. Letztes Neujahr 
hatte wohl fein Menjch eine Ahnung 
daß der liebe Pred. 3. B. Baer 














1902. 


mit feinem Teilhaber durch ein fo 
fchreckliches Feuer heimgejucht wer— 
den würde, wodurch ihre Mahlmühle 
in einen Ajchenhaufen verwandelt 
wurde. 

Hier in der Nähe find in den leß- 
ten 5 bis 6 Monaten ganz unverhofft 
jtarfe Delquellen gefunden worden 
wodurch die betreffenden Leute wohl- 
habend wurden. 

Nun, was auch in diefem Jahr 
uns begegnen mag, gute oder böje 
Tage, jo wünjche ich mir und allen 
lieben Lejern der „Rundjchau, daß 
der Frieden Gottes, der höher it, 
denn alle Bernunft, unjer aller Her- 
zen jo durchſtrahlen möge, daß mes 
der zeitliche Freud noch Leid ung 
jcheiden möge von der Liebe Gottes, 
die in Chriſto Jeſu ift. 

Hiermit dem lieben Editor, wie 
allen lieben Zejern der „Rundſchau“ 
Glück und Segen wünjchend, 

J. S. Amſtutz. 





— 





Canada. 





Manitobe. 


Rojenort, 28. Januar 1902. 
Gruß an den Editor und die Lejer 
der „Rundſchau“. Weil ich auch ein 
Lejer der „Rundſchau“ bin, jo fühle 
ich mich veranlaßt, auch mal etwas 
für fie zu jchreiben. 

Wichtige Naturereignifie find ja 
nicht vorgefallen. Das Wetter ift, 
jo wie e3 dag Klima gewöhnlich mit 
fi) bringt. Der Januar war aus- 
nahmsweije gelinde bis zum 25., 
dann jtellte fich Falter Wind mit Froſt 
ein, wir hatten bi3 36 unter Null. 

Der Gejundheitszujtand iſt gut. 

Sch habe mich für die Frage, die 
in No. 4, Seite 4 der „Rundſchau“ 
geitellt ift, interefjiert. Ein menno- 
nitilcher Prediger in Rußland pre- 
digt: daß der Eonfellionelle Zaun 
jollte abgethan werden, und wir eins 
in Chriſto fein jollten. Dagegen jagt 
ein Miffionar: „Einen Zaun wollen 
wir haben, aber derjelbe joll jo nied- 
rig fein, daß wir uns Darüber hin— 
weg die Bruderhand reichen können.“ 
Dann folgt die Frage: „ob nicht das 
legtere der richtige Ausdruck ſei?“ 

Wir finden von einem Zaun, der 
in früheren Zeiten die Juden und 
Heiden trennte; Denjelben hat der 
Heiland abgebrochen, jo daß Juden 
und Heiden, wenn fie befehrt find 
in Ehrifto Jeſu, eins find. Da bat 
nun jener mennonitijche Prediger 
Recht. Wenn nun aber jener Mij- 
fionar gepredigt hat, daß doch ein 
Baun jein muß, jo werden wir ver- 
anlaßt, darüber nachzudenken und 
zu forjchen, ob jolcher Zaun apojto- 
fijch ift, oder ob wir im Worte Bei- 
jpiele finden, daß die Gläubigen fich 
abjonderten und Doch eins waren. 
Der Apoftel Paulus hat etliche Bei- 
jpiele gegeben, womit er die, jo in 





Chriſto eins find, vergleicht. Wenn 
er fie mit einem Tempel vergleicht, 
wo fie zuvor bearbeitet werden, ehe 
man fie einfügt, gleich wie Die 
Steine im Salomonijchen Tempel, 
da die Steine genau aneinanderge- 
fügt werden, dann bleibt nicht Raum 
für einen Trennungdzaun, der Die 
Gläubigen auch nur teilweije'trennt. 
Sp aud), wenn er: fie vergleicht mit 
einem Leibe. Wo die Glieder anein= 
anderhängen, da ijt auch fein Raum 
für einen Zaun oder eine Scheide- 
wand. ‚Dder wenn der Heiland von 
einem Schafjtall redet, wo nur ein 
Eingang ift, nnd er jelbit die Thür 
iſt, und feine Herde auch nur eine 
Herde nennt. 

Trennungen bat es gegeben, aber 
die find auf ſolche Weile verurjacht 
worden, daß die Ungehorjamen oder 
Sünder von der Gemeinde abgejon- 
dert wurden. Es ijt anzunehmen, 
daß die Sekten in früheren Zeiten 
durch abgewichene Ehrijten entſtan— 
den find, welches jchon zu der Apo- 
jtel Zeiten feinen Anfang nahm. 

Ich habe nun eine Kleine Anleitung 
gegeben zur Betrachtung jener Frage. 
Vielleicht findet fich jemand, der mehr 
Licht und Gaben hat, die Frage zu 
beleuchten vom Standpunft des 
Evangelium3. 

Sobann Enns. 





Reinland, den 31. Jan. 1902. 
Werte „Rundichau”! Das Wetter 
ift bier gegenwärtig ziemlich ange- 
nehm. Schnee haben wir nicht ge— 
nug zum Schlittenfahren, und weil 
man denn feinen Zeitvertreib findet, 
jo ergreift man Feder und Papier 
um durch die „Rundſchau“ ein Le— 
benszeichen an unjre lieben Kinder 
in Rußland ergehen zu lafjen. Die 
Mutter it ſchon vor etlichen Jahren 
geftorben, und ich bin auch jehr 
fränflich, und jo würde ich gern ein 
Lebenszeichen von unjern Kindern 
in Rußland haben. Habe gehört, 
daß Peter Neufeld in Orenburg auf 
No. 7 wohnt, babe aber nicht Die 
richtige Adreſſe. Chiſtian Keller joll 
jegt in Bachmut wohnen, von Iwa— 
nenka übergefiedelt. Cornelius Neu- 
feld ift von Neuenburg nach der 
Krim gezogen. Ich habe jchon manch- 
mal Briefe an fie geichieft und noch 
feine Antwort erhalten. Meine 
Adrefie it Peter Neufeld, Poſt 
Dffice Neinland, Manitoba, Cana- 
da, North Amerika. Früher in Neu- 
enburg, Rußland, gewohnt. Wenn 
unjre Kinder die „Rundſchau“ nicht 
fefen, jo würde ich gerne jehen, wenn 
andre es ihnen mitteilten. 

Mit alljeitigem Gruß, 

Peter Neufeld, 





Rußland. 


Schönau, Gouv. Eherjon, den 
20. Dez. 101. Lieber Editor! Da 
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ich in Amerika viele Bekannte und 
Verwandte habe, von denen ich aber 
jeit Jahren nichts mehr gehört habe, 
jo will ich verfuchen mit ihnen durch 
die „Rundſchau“ in Verbindung zu 
treten. 

So fomme ich denn zuerit zu 
meinem Bruder Dietrich” Mäfelbor- 
ger und feinen Kindern, um ihnen 
etwas über ung mitzuteilen: Wir 
find Gott jei Dank alle gefund und 
wohnen immer noch auf unferer al- 
ten Stelle in Schönau, Sagradof- 
fa. Sch Habe jchon verjchiedentlich 
von Dir [. Bruder in der „Rund- 
ſchau“ gelejen, jedoch dein Sinn 
geht immer nur bis Nebrasfa. Aus 
Nebraska hatte ich dieſe Woche Be— 
ſuch, David Hieberts, der fennt dich 
auch, konnte mir aber über deine 
weiteren Berbältnijje feinen Auf— 
ſchluß geben. 

Wo find denn Schwager Jacob 
Wiebe und Peter Buller, jowie Vet— 
ter Johann Bartel? ac. Wiebe hat 
jeiner Zeit ein Jahr bei uns in 
Landskron gewohnt, und ijt ein jo 
liebevoller Freund gewejen, er müßte 
als Schullehrer doch gewiß gut 
jcehreiben fünnen, aber er läßt eben— 
jowenig von fich hören wie alle an= 
dern. Schreibt ung doch einmal, 
und wenn e3 auch durch die „Rund- 
ſchau“ iſt. 

Von unſern Kindern ſind drei 
verheiratet und zwar: Helena, verh. 
an H. Unruh, wohnen in der Krim, 
haben dort 85 Deßi. Pachtland und 
viel Arbeit. Es geht ihnen gut. — 
Anna, verh.an Reimer, wohnt auf 
Ufa. — Margaretha, verh. an oh. 
Hooge, wohnt hier im Dorfe.— Zwei 
Kinder, u. zw. Johann und Maria, 
find noch zu Haufe. 

Kürzlich) beſuchten wir David 
Burs, Ddiejen plagt jchon die Al- 
tersichwäche. Auch meine Schwe— 
jter Margaretha, die Frau Franſen 
ist viel kränklich. 

Bei uns iſt das Wetter jeßt jehr 
regneriih, die Wege find jehr 
jchlecht, aber e3 jieht fruchtbar aus. 
Wenn der liebe Gott es jo weiter 
durchführt, dann können wir auf 
eine gute Ernte hoffen. 

Allen Freunden und Verwandten 
in Amerifa wünjche ich noch den 
Frieden Gottes und die Gemein- 
ſchaft Jeſu zum neuen Jahr. 

Mit herzlichen Grüßen an alle 
Rundſchauleſer 
Davidu. Anna Mäkelborger. 





Herzenberg, den 27. Dezem— 
ber 1901. Einhalb 6 Uhr abends 
füllte fich die Schule, obgleich es 
noch) Tag war, aber die Neugier, 
oder anders gejagt, die Gejchenfe 
die es dort geben jollte, trieb- die 
Kinder jo früh dorthin. Zuhörer 
fanden fich auch in Mengen ein, jo 
daß der Schulfaal fie nicht alle ber- 
gen mochte. 


Um jech8 Uhr wurde die frohe 
Abendfeier eröffnet und mit einem 
gemeinschaftlichen Liede eingeleitet. 
Dann fangen die Schüler dag „D du 
fröhliche“, wonach ein Schüler die 
Einleitungsrede hielt. Ein anderer 
hieß die Säfte willfommen. Dann 
behandelte - der Lehrer die Weih- 
nacht3gejchichte mit den Schülern. 
Nach der Berhandlung wurde das 
Lied gefungen, „Hofiana“. 

Nun wurde der Weihnachtsbaum 
angezündet, und die Schüler fangen 
das Lied: „Mit ftillem Schweigen 
finfet.“ Dann folgte die Gejchichte: 
„Bon den Hirten bei Bethlehem“, 
welches von 4 Knaben und 4 Mäd- 
chen vorgeitellt wurde, letztere ftell- 
ten die zur Schäßung kommenden 
Bürger vor. Darauf trat eine Schü- 
ferin auf mit dem Gedicht: Haft du 
gebetet Kind. Diejem folgte der 
Alt: Die Weiſen aus dem Morgen- 
lande. In der Pauſe wurde gejun- 
gen: „Empor zu Gott, mein Zobge- 
lang.“ Dem Liede folgte ein Zwie— 
geſpräch: „Die Bedeutung des Chrift- 
baumes“. Hierauf folgte das Gedicht: 
„Troſt für die Kleinen, laßt Die 
Kindlein zu mir kommen und weh— 
vet ihnen nicht, denn folcher ift das 
Reich Gottes." Darauf wurde gefun- 
gen: „Tochter Zion“. E83 wurden 
noch mehrere Gedichte vorgetzagen 
und Lieder gejungen und dann tra= 
ten die Schüler der Reihe nach vor 
den Lehrer, wo fie ihre Gaben erhiel- 
ten, und freudenstrahlend wieder auf 
ihre Pläße eilten. Nach der Bejche- 
rung wurde noch ein Lied gejungen 
und Lehrer Töws bielt die Schluß: 
rede. 

Das Wetter ift jehr ſchön und oh— 
ne Schnee. Am 2. Weihnachtstag 
bat es morgens etwas gejchneit, doch 
nicht viel. 

Der Sturm im November bat hier 
auch. Schaden angerichtet indem er 
Pfannen von den Dächern, und 
riefen den halben Giebel herunter 
warf. Man will Erditöße bemerkt 
haben. 

Ein Korrefpondent. 








Sibirien. 

Omsk, den 31. Dezember 1901. 
Werte „Rundſchau“! Wenn es dir 
etwa3 wert ilt mwa3 ich jchreibe, 
dann kannſt Du auch mal was von 
Sibirien bringen. 

Sch wohne in der Stadt Omsk, 
und bin mit allen Deutichen und 
Mennoniten, welche in Ddiejer Ge— 
gend wohnen, befannt. Hier um 
Omsk haben fich in den legten > 
Jahren ca 250 Familien angefiedelt. 
wovon 70 Familien Mennoniten 
find, 

Da es in den legten 2 Jahren 
jchwache Ernten, ja auf Stellen to- 
tale Mißernten gab, jo gebt es vie- 
len jegt jehr arm. Wer d—5 Kühe 
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bat, der kann troßdem noch eine Flei- 
ne Familie damit ernähren, das ift 
in folchen Jahren noch immer eine 
gute Einnahme. Butter koſtet ge— 
genmwärtig 10,50 bis 11 R. per Bud. 
auchdrüber. Heu bat e3 ziemlich 
viel gegeben. 

Land ift bier noch viel was noch 
gar nicht bewirtjchaftet wird, außer 
die Kirgieſen bemweiden etwas mit 
Vieh und zahlen für 1000 Deſſ. 30 
Rubel jährlich. Pferde meiden fie 
den ganzen Winter über, wenn auch 
noch jo viel Schnee liegt. 

Diefen Winter haben wir wieder 
viel Schnee. Der Herbit war nicht 
jo trodfen wie in früheren Jahren, 
jo daß wir, wenn der liebe Gott Re— 
gen und Segen weiterhin giebt, auf 
eine gute Ernte hoffen fünnen. An— 
fang Dezember war e3 ziemlich alt, 
bi3 36 Reaumur, aber jetzt Weihnach- 
ten iſt e3 jo ſchön wie im Süden, 


1. und 2. Feiertag ſogar 2 Grad 
Wärme. Wenn es jebt mal jollte 


eine gute Ernte geben, dann werden 
noch viele Deutjche, auch Molotſch— 
naer, die bis über die Ohren in 
Schulden ſtecken fich bier anjiedeln 
und nicht jo große Angft vor Sibirien 
haben. Es iſt hier viel gejünder als 
im Süden, und bier fann auch noch 
ein Armer zu Land kommen. 

Grüße auch unjere Gejchwiiter 
Aron Reimer, jamt Kindern, früs 
ber Nikol. Schickt uns eure Adrej- 
je, auch Tante H. Kröker fr. Lade— 


£op, jchreibt alle an ung, wir wer— 
den dann antworten. 
Grüße von Peter und Juſtina 


Wiens fr. Ladekop. 


Nachitehender Artikel ift eine Ant- 
wort auf den Artikel „Streiflichter 
zur Frage über die Gründung eines 
mennonitischen Predigerſeminars in 
Rußland“ von H. Schellenberg. Ge— 
nannter Artikel erſchien in No. 10 
(6. März 1901) der „Rundſchau“. 
Dieſe nachſtehende Beleuchtung der 
Frage entnehmen wir dem „School 
and College Journal“. 


Zur Predigerſeminarfrage in 
Südrußland. 








Welche Schwierigkeiten der ange— 
regten Frage entgegentreten, haben 
die Leſer dieſes Blattes zum Teil 
ſchon aus der Abhandlung geſehen, 
die wir in der vorigen Nummer des 
Journals brachten. (Schellenbergs 
Artikel. Ed. d. R.) Mit viel Be— 
rechtigung weiſt der Verfaſſer aus 
Rußland auf die Gafahren eines re— 
gelrecht beſoldeten gebildeten Predi— 
gerſtandes für unſere Mennoniten— 
gemeinden hin, und nach den Schat— 
tenſeiten einer ſolchen Einrichtung 
braucht man wahrlich nicht weit zu 
juchen, bejonder3 wenn dabei auf 
die Mipitände im  europäiichen 


Staatöfirchentum, jei dasſelbe prote- 


ftantifch oder Fatholifch, reflektiert 
wird. Auch bier in Amerifa, wo 
wir don einem Staat3firchentum, 
Gott fei Dank, nichts wiſſen und 
nicht3 zu fürchten haben, laſſen fich 
Schattenfeiten finden, die mit einem 
bejoldeten Predigerſtand zufammen- 
hängen, aber bei genauerer Unterſu— 
hung wird man doch wohl finden, 
daß diejelben nicht ſowohl im Syſtem 
jelbit, al3 in der unrichtigen Anwen— 
dung desjelben zu juchen find. Kleine 
menschliche Einrichtung ift vollfom- 
men, mithin auch nicht frei von ge= 
wiffen Mängeln, aber dieſe That- 
jache berechtigt Doch noch keineswegs 
dazu, das Syitem als jolches zu be- 
anftanden, oder jeine Grundidee aus 
dem Auge zu verlieren. 

Die Hauptprinzipien des Verhält— 
niſſes zwijchen Prediger und Ge— 
meinde und ihrer gegenfeitigen Pflich- 
ten müſſen wir darum auch nicht in 
bergebrachten Gewohnheiten juchen, 
die im Laufe der Zeit zu ungejchrie- 
benen Gejegen geworden find, jon- 
dern in unzweideutigen Ausiprüchen 
und Anordnungen de3 Herrn Jeſu 
jelbit und feiner Apoftel. So halten 
wir dafür, daß ein Grundprinzip in 
dem Befehl des Herrn Seju liegt, 
den der Apostel Paulus ala jolchen 
in 1. Kor. 9, 14 zitiert: „Alfo bat 
auch der Herr befohlen, daß die das 
Evangelium verfündigen, jollen fich 
vom Evangelium nähren.“ Diejes 
Prinzip verleugnet der Apoſtel auch 
gar nicht durch jeine freie Verzichtlei- 
tung auf Unterjtügung von jeiten 
der Korinther; davon zeugt fein 
Ausipruch in 2. Kor. 11, 9: „Und 
babe andere Gemeinden beraubet 
und Sold von ihnen genommen, daß 
ich auch predige.“ Den Korintern 
gegenüber bat der Apoſtel diejelbe 
Stellung eingenommen, wie es un- 
jere Mijfionare den Heiden gegen= 
über thun, denen fie das Evangelium 
bringen, und von denen fie fich nicht 
unterjtügen laſſen, jondern fie erhal- 
ten ihre Unterftügung von den Ge— 
meinden, von welchen fie gejandt 
werden. Nicht von den Leuten, zu 
welchen fie gejandt werden, jondern 
von denen fie gejchieft werden, er- 
halten jie ihren Lebensunterhalt. 
Die Gemeinden ſchicken die Mij- 
fionare und unterhalten fie 
auh. Das ijt bibliich und ge— 
rade jo biblijch iſt es auch, daß 
die Gemeinden die Prediger, Die 
fie jelbit berufen und anitellen, 
ebenfall$ unterjtügen. Dabei iſt 
e3 aber noch gar nicht notwendig, 
daß jolche biblische, vom Herrn Jeſu 
jelbit ausdrücklich befohlene Verſor— 
gung der Prediger zu einem fürmli- 
chen Bejoldungsiyiten wird in der 
Art, dat Prediger zu Söldlingen und 
Lohndienern degradiert werden, oder 
aber in das entgegengejeßte Extrem 
fallen und zu bezahlten Beherrjchern 
der Gemeinde werden. Auf Grund 





unſeres mennonitiichen Prinzips des 
Gemeindechriftentums läßt fich ehr 
wohl eine Einrichtung treffen, welche 
da3 bisherige brüderliche Verhältnis 
zwilchen Gemeinde und Wrediger 
wahrt und beiden Teilen die Erfül- 
fung ihrer gegenjeitigen Pflichten er- 
feichtert ohne Beeinträchtigung ihrer 
Rechte: Sit für diefen Punkt erft 
einmal ein einheitliches Verſtändnis 
erzielt, jo bleibt auch wenig Raum 
mehr für prinzipielle Bedenfen ge- 
gen eine berufsmäßige VBorbildung 
der Prediger in einem eigenen Pre— 
digerjeminar, und gegen eine ent- 
Iprechende Verſorgung der angejtell- 
ten Prediger in ähnlicher Weije, wie 
jeßt Schon unſere Miffionare in den 
Heidenländern verjorgt werden. Daß 
dadurch dem apoftoliichen Brauch: 
„Umfonft habe ich3 empfangen, ums 
ſonſt gebe ich’3 auch“ jollte unge— 
bübrlicher Eintrag geſchehen, können 
wir noch nicht einjehen, troß Der 
Ausführungen des Verfaſſers aus 
Rußland in 8 2 jeiner Abhand- 
fung, der es für jelbftverftändfich 
und chriftlich hält, wenn junge Leute 
vom Beruf getrieben, Zeit, Mühe 
und Geld verwenden und uns nach- 
ber umſonſt al3 Prediger dienen. 
Daß junge Leute, die jo handeln, 
jehr chriftlich handeln, bezweifeln wir 
nicht, aber umjomehr beizweifeln 
wir da3 „Chriſtliche“ im Verhalten 
einer Gemeinde, die jungen Leuten 
zumutet, Zeit, Mühe und Geld 
auf eine berufsmäßige Ausbildung 
zu verwenden, um ihr bernach um— 
ſonſt al& Prediger zu dienen. Kön— 
nen jolche junge Leute, welche jelbit 
die Koſten ihrer Ausbildung getragen 
haben, dann auch mit Wahrheit da— 
von jagen: Umjonft habe ich’S em- 
pfangen, umſonſt gebe ich's auch? 
Was ihnen Zeit, Mühe und Geld 
gefojtet hat, ijt ihnen doch wohl 
nicht umſonſt geworden, jo wenig, 
wie die Ausbildung eines Miſſionars 
umjonjt erlangt werden fann. 

Daß ein Mijfionar im Heidenlande 
durch die Heimatsgemeinden unter- 
halten werden muß, findet faum je— 
mand mehr anftößig und niemand 
wird daraufhin behaupten wollen: 
Miſſionare bieten das Heil in Chriſto 
für Geld aus, weil fie andere für 
ihfen Lebensunterhalt jorgen lafjen. 
Was fie umjonjt empfangen haben, 
das geben fie auch umſonſt, unbe- 
jchadet der täglichen Leibesnahrung, 
die fie zu fich nehmen. Wenn nun 
ein Miſſionar im Heidenlande fich 
vom Evangelium nähren darf, war— 
um nicht der Prediger daheim, be— 
jonders wenn er feinen anderen Er- 
werbszweig hat? 

Doch die prinzipiellen Bedenken 
find es ja auch eigentlich wohl nicht, 
welche der Einrichtung eines Predi- 
gerjeminars in Südrußland am mei- 
jten Schwierigkeiten bereiten. Man 
bat die legtern auch noch ſonſtwo zu 
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ſuchen und zwar vornehmlich in dem 
Berhältnis der Kirche zum Staate. 
Wo die Kirche vom Staate abhängig 
ift, muß auch erft die ftaatliche Ge— 
nehmigung zur Errichtung Eirchlicher 
Inſtitute eingeholt werden und an 
dDiejer fehlt e3 einftweilen noch wohl 
zur Gründung eines mennonitijchen 
Predigerfeminard® in Siüdrußland. 
Sobald dieſe erlangt fein wird, wie 
e3 unjere Glauben3genofjen noch im— 
mer hoffen, wird fich auch die dee 
eines Predigerjeminars in Südruß- 
land realifieren lafjen, denn an Mit- 
teln zur Errichtung eines Seminars 
fehlt eg dort nicht. In finanzieller 
Beziehung fünnen die Mennoniten 
in Rußland ebenfoviel und noch mehr 
leiiten, al3 wir in Amerifa, und am 
Wollen wird es hoffentlich auch nicht 
fehlen, wenn erſt alle andere Bedin- 
gungen fich werden günjtig geitaltet 
haben. Wir jehen der weitern Ent- 
wickelung der Seminarangelegenbeit 
in Südrußland mit großen Intereſſe 
entgegen und werden gerne weiteres 
darüber berichten, jobald und Nach- 
richten Darüber zugehen. 





Die ZJuverläfjigkeit der Bibel. 


sn unjeren Tagen wird Wahres 
und Unmwahres über die Bibel ge- 
ichrieben. Manche Leute, denen 
die Fähigkeit zum Schreiben nicht 
abzujprechen ift, Deren Neigun— 
gen, Wünjche, Begierden, Genüſſe, 
Gefinnung und perjönliches Verhal— 
ten jedoch entichieden im Wider: 
jpruch mit der Bibel ftehen, hadern 
mit Derjelben. Würde die göttli- 
he Moral, die in Dderjelben mit 
jolcher Kntichiedenheit von Gott 
von jedem Menjchen gefordert wird, 
fie nicht bis in Die Herzenstie— 
fen treffen und paden, ihre Wider- 
jprüche über das unwandelbare Denf- 
mal göttlicher Heilsoffenbarung wür⸗ 
den bald veritummen. Weil eben 
des Menjchen Dichten und Trachten 
„von Jugend auf böje ift“, und jo 
viele nicht willig find, ihr jündiges 
Leben, ihre fittlichen, perjönlichen 
Lebenswiderjprüche ſich von Gottes 
Wort berichtigen zu laffen und frei— 
willig aufzugeben, daher widerſpre— 
chen fie der Bibel. Sie juchen auf 
alle Wege ihren Inhalt anzufeinden, 
ihre Aechtheit zu leugnen, ihre gütt- 
liche Wahrhaftigkeit zu bejtreiten, 
ihre geichichtliche Treue anzuzweifeln 
und ihren ganzen Charakter und 
Wert dem Lacher und Spötter preis 
zugeben. Aber mit jolchen widerfin- 
nigem und unverftändigem Gebah- 
rer kann ein Werk wie die Heilige 
Schrift nicht bejeitigt werden. Die 
Bweifler, Spötter und Bekämpfer 
der Bibel werden jterben, ihrem 
Schickſal entgegengehen, aber Gottes 
Wort wird ſtehen bleiben und über 
alle menschlichen Widerjprüche trium— 
pbieren. 











1902, 


Prof. W. F. Schneider ſpricht fich 
in einem Artikel über: „Das Denf- 
mal göttlicher Heilsoffenbarung“ im 
„Ehriftlichen Apologeten“ in folgen 
der vortrefflicher Weife aus: 

„Was Nebenfächliches und Irr— 
tümliches in der Heiligen Schrift fich 
vorfinden fol, möge ung nicht fo 
leicht außer Fafjung bringen. Seien 
wir nicht jo ängftlich ob den Behaup- 
tungen der Rrittler! Bedenken wir, 
daß die Heilige Schrift für alle Zei: 
ten und alle Klaſſen beftimmt ift. 
Was heute ganz unbedeutend er— 
jcheint, mag in jpäteren Seiten be- 
deutungsvoll fein, wie denn auch 
heute einzelnes Bedeutung und Wert 
bat, was zur Zeit der Abfafjung der 
Heiligen Schrift unbedeutend und 
ohne Wert war. Was heute al3 Irr— 
tum gejtempelt wird, mag noch al3 
wahr befunden werden, wie denn 
auch heute einzelnes, das früher mit 
dem Stempel der Irrtümlichkeit be- 
legt war, fich al3 wahr herausgeſtellt 
bat. Höchit nebenjächlich find fir 
die Heilslehre manche Angaben der 
Apoitel; deswegen find Diejelben 
aber nicht zwecklos und ohne allen 
Wert. Sie mögen Data liefern zur 
Löſung topographifcher Probleme, 
oder fie mögen dem Zweck dienen, 
einen Einbli zu gewähren in das 
Leben und den Charafter der erjten 
Chriſtenheit. Höchſt nebenfächlich 
mögen ſein, was die Heilslehren be— 
trifft, alteſtamentliche Schriften; des— 
wegen ſind ſie aber nicht ohne Zweck 
und Nutzen. Sie zeigen Gottes 
Walten unter ſeinem Volke, ſtellen 
den hiſtoriſchen Hintergrund dieſer 
Anbahnungsperiode her, führen uns 
ein in das Denken und Treiben der 
damaligen Zeit u. ſ. w. Ohne allen 
beſonderen Wert mag es für die apo— 
ſtoliſche Zeit geweſen ſein, daß Jo— 
hannes berichtet: „der Kriegsknechte 
einer öffnete ſeine Seite mit einem 
Speer und alsbald ging Blut und 
Waſſer heraus; in der Folge bildet 
dieſe Stelle aber mit einen Belag 
für die Wirklichkeit des Todes Jeſu. 
Ebenſo mag heute noch einzelnes uns 
als zwecklos und ganz überflüſſig er— 
ſcheinen, das für ſpätere Geſchlech— 

ter von beſonderem Werte ſein wird. 

Auch die geſchichtliche Integrität 
der Heiligen Schrift hat ſich in neu— 
erer Zeit durch die Ausgrabungen 
und Entzifferungen von Manuſerip— 
ten mehr als je bewährt. Wir wei— 
ſen nur als Beiſpiel auf den im 14. 
Kapitel der Geneſis berichteten Sieg 
Abrahams über Kedor-Laomor hin. 
Jedenfalls ziemt es ſich, bei der ſehr 
mangelhaften Kenntnis der Urge— 
ſchichte nicht voreilig über die ge— 
ſchichtlichen Angaben der Heiligen 
Schrift das Urteil der Irrtümlichkeit 
zu fällen. Nicht weniger zuverſicht— 
lich darf der Bibelgläubige der gott— 
entfremdeten Naturwiſſenſchaft gegen- 
übertreten. Schließlich laſſen ſich ſo— 


— 
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genannte „naturwiſſenſchaftliche Un— 
gereimtheiten mit der Laterne ſuchen. 
Will man am Ende auf Pi. 19, 7 
binmweifen, wo von der Sonne geſagt 
wird, fie gehe an einem Ende des 
Himmels auf und laufe nm big wie- 
der an dasſelbe Ende? Hat man 
doch bis auf diefen Tag für dieſe Na- 
turerjcheinung feinen gejchickteren 
Ausdruck gefunden als Sonnenauf- 
gang und Sonnenuntergang; macht 
fich doch alle Welt, die gelehrte, wie 
die ungelehrte, heute noch derjelben 
„Ungereimtbeit” jchuldig. Oder ift 
e3 lediglich der mojaische Schöpfungs— 
bericht? Es dürfte mit Beziehung 
darauf die theoriejelige Naturwiſſen— 
Schaft mindeſtens etwas kleinlaut 
fein. Ob derjelbe buchitäblich zu 
faſſen jei oder nicht, ift hier nicht zu 
unterjuchen. Nur jo viel jei gejagt: 
die Naturwiſſenſchaft hat den Be— 
weis noch nicht geliefert, daß derſelbe 
irrtümlich ſei. Menſchliches Dafür: 
halten aber ändert rein nichts an 
dem wahren Thatbejtand einer Sa— 
che. Die Syiteme eines La Place, 
eines Darwin, eines Häckel beruhen 
auf bloßer Hypotheſe und find voll 
von unbeantworteten Fragen, unge— 
löſten Problemen und unbewiejenen 
Behauptungen, will die heutige Na— 
turwiſſenſchaft einen biblijchen Be— 
richt, der mit ihren Theorien von der 
Entftehung des Univerſums überein— 
ftimmt, jo beliebe man doch, ung ei— 
nen Bericht zu geben, der auch nur 
annähernd allen Theorien der Na— 
turwiſſenſchaft aller Zeiten über Die 
Entjtehung des Weltall3 entjprechen 
wird! Oder find’S gar gewiſſe, ge- 
gen alle Naturgejege ftreitende Vor— 
fälle, die ung in der Heiligen Schrift 
berichtet werden? Es ift das nur 
eine Phaſe der Wunderfcheu, in mwel- 
he der Nationalismus fich hinein— 
theoretifiert hat. Wen aber die gött- 
liche Allmacht Realität ift, dem kann 
e3 nicht jchwer fallen, zu glauben, 
da ein Eifen auf dem Waſſer 
ſchwimme, oder daß die Sonne ftille 
zu Gibeon, und der Mond im Thale 
Ajalon; denn er fieht da nur, was 
ihm täglich vor Augen kommt, daß 
eine höhere Macht eine geringe über- 
mag. 

Die rationaliftifch = unitarische 
Lehre: die Heilige Schrift und ihre 
Verfaſſer jeien in feinem bejonderen 
Sinne inspiriert, entipricht weder der 
Eigenart der Heiligen Schrift, noch 
auch dem menjchlichen Bedürfnis. 
Sie entipricht 1. nicht der Eigenart 
der Heiligen Schrift. Unter allen 
Sammlungen von Schriften iſt Feine 
andere zu finden, deren Inhalt mit 
dem der Heiligen Schrift einen Ver— 
gleich aushalten könnte; Feine an— 
dere, deren Anhalt gleich dem der 
Heiligen Schrift, den Stempel der 
Normativität an fich trüge; Feine an- 
dere tritt mit einem „Jo ſpricht der 
Herr“ vor die Welt; Feine andere for: 
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dert mit jolcher Selbſtverſtändlichkeit 
Glauben an ihre Lehren und Gehot- 
jam gegen ihre Forderungen; feine 
andere bat einen folchen Sturm der 
Verfolgung und der Austilgungsmwut 
überitanden, um aus ihrer Wiche 
phönixähnlich in verjüngter Kraft 
wieder zu erjtehen; feine andere hat 
fich bei Reichen wie Armen, Gelehr— 
ten wie Ungelehrten, bei Hochgeitell- 
ten wie beim gemeinen Mann, kurz 
in allen Schichten der Menjchheit den 
erſten Plat erworben; feine andere 
verbindet wie diefe mit einer Gna— 
denfülle und =tiefe, die dem ſtärkſten 
Verſtand zu denken giebt, eine Ein 
fachbeit, die fie dem Schlichteften und 
Ungebildetiten verständlich macht; 
feine andere jpricht in Stunden der 
inneren Gehobenbeit, wie in Stun= 
den der Heimjuchung und inneren 
Berrifienheit jo zu. Und das gilt 
von diefem Buche nicht bei einzelnen 
Sejchlechtern und Völfern nur, ſon— 
dern allgemein. 

Dieje Lehre enipricht 2. aber auch 
dem menschlichen Bedürfnis nicht. 
Es handelt fich bier, da3 weiß Der 
Menſch, um feine heiligften Intereſ— 
fen. Er will den Weg zum Frieden, 
zum Heil, zu Gott finden. Es ge- 
nügt jeinem innerjiten Bedürfnis 
aber nicht das Diktum eine Men— 
chen desbezüglich. Die menschliche 
Vernunft ift dem Irrtum unterwor— 
fen; er fann auf die Ausfagen der— 
jelben nicht mit Sicherheit bauen. 
Ein Menſch widerſpricht dem ande: 
ren; ein Syitem verneint dag ans 
dere. Wem foll er folgen? Er be- 
Darf einer höheren Autorität, als der 
eines Belletriftifers, eines Philoſo— 
pben, irgend eines Menſchen. Ex 
bedarf einer Norm des Glaubens 
und Lebens, an welcher er menjchli- 
che Anfichten und Syfteme meſſen 
fann. Diejelbe muß höheren Ur: 
ſprungs jein und höhere Autorität 
haben al3 diefe. Sie muß göttlichen 
Ursprungs, muß göttlich autorifiert 
jein. (Evang. Zeitjchrift. ) 





Bibelfenntnis. 





Von ©. L. Umbach. 





Es ijt bei den Gelehrten eine an- 
erkannte Thatjache, dat die Heilige 
Schrift in ihren jechsundjechzig Bü— 
chern von der beiten Litteratur ent- 
hält, die je verfaßt wurde. Wer hat 
je eine jchöner zuſammengeſtellte und 
ſchwungreichere Gejchichte gefunden, 
wie die de3 Buches Ruth? Oder ein 
Drama, das dem Buche Hiob3 gleich 
fommt? Oder wie fie der Pialter 
enthält? Oder Eloquenz, wie man 
fie in den Propheten findet? Wer 
bat in einem ſchöneren Stil gejchrie- 
ben wie Lukas, oder berrlichere Bil- 
der entworfen wie ein Johannes? 
Man jollte daher meinen, der jchü- 
nen XLitteratur wegen ſollte dieſes 
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Buch von ſolchen, die ſich mit der 
Litteratur befaſſen, geleſen und ſtu— 
diert werden. Die beſten klaſſiſchen 
Schriften der neuen und älteren Zeit 
enthalten viele Citate aus der Schrift, 
und dieſelben ſchimmern gleich edlen 
Perlen aus der beiten Litteratur her— 
vor. 

Der gejchichtliche Wert der Bibel 
ift unermeßlich für den Foricher. 
Nicht nur die Gejchichte eines Vol— 
fe3 hat darin ihren Urjprung, ſon— 
dern fie giebt uns den Urſprung und 
die Urgejchichte der Völkerwelt, ſowie 
der Welt jelbit. Wie viele Hypothe- 
jen haben die Naturforjcher jchon 
produziert, und in wie vielen Fäl— 
len Haben fie fich widerjprochen? 
Aber immer noch fteht der erite Sat 
in der Geneſis unangetajtet da: „Am 
Anfangihuf Gott Himmel 
und Erde.” Die Weiſeſten der 
Erde haben fich vor der Majejtät die- 
ſes Satzes gebeugt und denjelben al3 
göttliche Dffenbarung anerkannt. 
Was wäre unfere Gejchichte, wenn 
wir fie nur auf Herodot, den Vater 
der Gejchichte, zurückführen könnten? 

Der Morallehrer muß endlich jeine 
Ethik auf die zehn Worte, dem 
Moſes auf jteinernen Tafeln gege- 
ben, als Grund und Anfang zurück 
führen. Selbſt heidnijche Moralleh- 
rer mußten aus diejer jelben Quelle 
jchöpfen und damit ihre leeren Brun— 
nen füllen. 

Aber dem Chriſten ijt die Heilige 
Schrift mehr als Litteratur, Gejchich- 
te oder Morallehre. Sie ift ihm die 
Offenbarung Gotted, das Wort des 


Herrn. Sie zeigt ihm den Weg zur 
Seligfeit, jeiner ewigen Bejtim- 
mung. Nimm ihm jeine Bibel und 


deren Einfluß, und du beraubit ihn 
ſeines größten und teueriten Schatzes. 
Nimm der Welt dieſes Buch, und e3 
wird finiter, und die Nacht tritt ein, 
die fein andres Licht vericheuchen 
fann. Wer kann bejchreiben, wel— 
chen Segen uns dies merkwürdige 
Buch) zuftrömen läht! Man follte 
ichließen, daß ein jeder Ehrift, wenn 
nicht ein jeder Menjch, in deſſen Be— 
ſitz dieſes Buch kommt, ein eifriger 
Foricher desjelben jein müßte. Und 
doch ift im allgemeinen eine jträflis 
che Gleichgültigkeit bezüglich diejes 
Punktes wahrzunehmen, eine Gleich- 
gültigfeit, wie fie in einem freien, 
chriſtlichen Lande nicht herrichen jollte. 

Sn den öffentlichen Schulen wird 
Gottes Wort nicht gelehrt, in vielen 
nicht einmal gefefen. Der Unterricht 
in demielben iſt gänzlich auf die Fa— 
milte und die Kirche beichränft. 
Selbſt in den höheren Lehranitalten 
wird wenig gethan in diejer Nich- 
tung. In den meisten wird fein Bi- 
belunterricht erteilt, und in andern, 
wo etwas darin geichieht, iit es jo 
gering, daß es kaum nennenswert 
it. Man hat vor nicht langer Zeit 

(Fortiegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Von Anton Oborn. 





(Fortjeßung.) 


Eleazar und Simon waren unermüdlich ; 
es ftand feft, die Römerderrichaft mußte in 
Seruialem gebrochen werben und eher 
tonnte es feine Ruhe geben, bevor nicht 
der legte Römer getötet oder vertrieben 
war. Eine faft mwahnmißige Begeiite- 
rung hatte fich des Volkes bemächtigt, das 
überall m't den Sikariern fraternifierte, 
und dasjelbe verlangte aus freien Stüden, 
zum Sturme gegen die Burg Antonia ge- 
führt zu werben. 

Da war nicht? zurüdzuhbalten, aber 
gegen ſolch' blinden Kampfesfanatismus 
gab e3 auch feinen Widerftand. Nach zwei 
Tagen war die Antonia erjtürmt; Die 
eingejchlofienen Römer brachen in dicht 
gebrängtem Keil hervor, aber der Ueber- 
macht waren fie nicht gewachien, und nur 
einem fleinen Häuflein unter Metilius 
und Marcus Tibullius gelang es, fich 
durchzufchlagen und fich in den Turm 
Hippifus zu werfen. So lag nun die 
ganze Entjcheidung in der Oberftadt um 
den Palait des Königs Herodes und bie 
drei gewaltigften Mauertürme von Zion, 
Hippifus, Phaſael und Mariamne. 

Achtzehn Tage lang Hielt fich die Be- 
jaßung des Palaſtes, biß der Mangel an 
Lebensmitteln jie zwang, Unterhanblun- 
gen mit ben Belagerern anzulnüpfen, die 
denn auch ben Judäern unter Philipp 
freien Abzug gewährten, von den Rö— 
mern aber Ergebung auf Gnade und Un— 
gnade verlangten. Da verjuchten die leß- 
teren noch einmal das Glüd der Waffen, 
und warfen fich nach verzmeiflungspollem 
Kampfe in die an den Herodespalaft an- 
ftoßenden Mauertürme Phaſael und Ma- 
riamne. Die Sikarier aber waren in ben 
Balaft eingebrochen, Hatten niedergemor- 
bet, was fie hier noch fanden und fich 
reicher Beute bemächtigt. Eleazar fing es 
an vor diejen wilden Bund. 3genofjen zu 
grauen, und er bat Simon, feinen Ein- 
fluß geltend zu machen bei feinen Leuten, 
damit der Öreuel nicht zu viel würden. 

„Laß erit die Römer verjchwunden jein 
aus Jeruſalem, und das wilde Blut mei- 
ner Bergjühne wird ruhiger werben,“ 
batte diejer erwidert, Eleazar aber mußte 
daran denken, ob man nicht din Satan 
durch Beelzebub austreibe, und er nahm 
fi) vor, jobald es angehen würde, die 
Sikarier in ihre Schranken zurüdzumei- 
jen. 

Im Hauje des Ananias herrichte in je- 
nen Tagen eine gedbrüdte Stmmung. 
Bon dem flachen Dache aus konnte man 
da3 wi. de Treiben der Belagerer auf dem 
Markte jehen, deren lo’ernde Xachtfeuer 
und lautes Lärmen die Nacht zum Tage 
machten, und man fonnte auch in ben 
belagerten Maue türmen die römifchen 
Bachtpoften erken en. Mizpahs Seele 
flog oft dort Hinüber, denn fie wußte, 
da Marcus im Hippicusturme fein 
mußte, und ihr war auch fein Zweifel, 

welches Schidjal ihm und jeinen Genoj- 
jen drohte. Eleazar jelbit Hatte davon 
geiprochen, daß die Römer fich nicht acht 
Tage mehr würden halten fünnen, aber 
aus freien Stüden hatte er auch zugejagt, 
daß man im Falle ihrer Ergebung ihnen 
freien, wenn auch waffenlojen Abzug ge- 
währen würde. Doch würden die fanati- 
fierten Banden auch eine folche Abma- 
hung achten? — Bekümmert hatte Miz- 
pah mit ihrer Mutter davon geredet, und 
vie Matıone wußte, was im Herzen ihres 


Kindes vorging, und juchte dasjelbe zu 
beruhigen, aber in mancher jchlaflojen 
Nacht weinte das Mädchen in ihre Kiffen 
.... fie empfand e8 Tag um Tag mehr, 
wie ſehr fie Marcus liebte, und jeine 
Rettung war ihr einziges Gebet. Ihrem 
Bruder durfte fie fich nicht anvertrauen ; 
er bafte ja Marcus, und deſſen Unter- 
gang wäre ihm vielleicht. geradezu gele- 
gen gelommen — und mit ihrem Obeim 
Ezekias konnte fie überhaupt nicht davon 
fprechen, benn biejer war jeit dem Tage, 
da der Tempelhauptmann ihn in das 
Haus geführt Hatte, von einer jeltjamen 
Apathie befallen. Er ſaß jcheinbar teil- 
nahmlos auf ber Plattform und jah mit 
ftieren Augen hinüber nach dem Tempel, 
bem Heiligtum, das er jo lange nicht be- 
treten Hatte, und jeine Lippeln murmel- 
ten faft ununterbrochen Gebete. 

Da war eines Morgens ein Yüngling 
in da3 Haus gefommen im jchlichten Ge— 
mwande eines Handwerkers. Sein Geficht 
war bleich aber ruhig und freundlich, und 
langjam, wie mit zögernden Schritten, 
boch wie einer, dem des Ortes Gelegen- 
beit nicht fremd iſt, ging er durch die Höfe 
und ftieg hinan zu ber freundlichen Ter— 
raſſe, wo fich deö Tags über die Yamilie 
gern aufhielt. Die Diener, die ihm be- 
gegneten, ſahen ihn erjtaunt an, aber fie 
grüßten ihn wie einen Belannten, und 
hinter ihm drein flüfterten fie: „Das ift 
Joakim — er ift ein Nazarener gemor- 
den.“ 

Der Jüngling ging ruhig jeinen Weg, 
er juchte jeine Baje Sarah. Draußen bei 
Jakob Hatte er von Chriſten erfahren, daß 
man jeine3 Vaters Haus verbrannt hatte, 
daß viele von den Angejehenen der phari- 
ſäiſchen Partei getötet worden waren, 
und ihm bangte um feine Eltern. Die 
Sohnesliebe trieb ihn herein aus jeinem 
friedlichen Afyl, er mußte Gewißheit ha— 
ben. Bei den Trümmern be3 zerjtörten 
VBaterhaujes hatte er in trüber Wehmut 
geitanden, aber jeine Lippen murnielten: 
„Der Herr hat gegeben und genommen,“ 
und dann war er mweiter gegangen. Das 
Treiben auf dem oberen Markte war ihm 
unbehaglich und flößte ihm beinahe ein 
Gefühl der Furcht ein, aber „ber Herr 
war ja bei ihm.” 

ALS er auf die Terrafie fam, jah er jei- 
nen Bater auf einem Teppich figen. Eine 
unendliche Wehmut ergriff Joakim, denn 
der alte Mann, den er noch immer liebte 
wie ehedem, jah geradezu greijenhaft aus; 
fein Haar und Bart war nahezu weiß ge- 
worden, und die Augen jchienen müde. 
Ob er jich jo gehärmt um jeine® Sohnes 
oder um feines Volles willen? Doch der 
Yüngling wußte, daß er nicht anders 
handeln fonnte, und daß er um feines 
Meifiad willen alles opfern müſſe. Er 
jah auch jeine Mutter mit dem milden, 
gütigen Geficht, wie fie freundlich und 
teilnahmsvoll zu dem Gatten redete, in- 
des er mit dem Haupte nidte, beinahe 
mechanijch. 

Joakim wußte mwenigjtens, fie lebten, 
die er liebte und fie waren geborgen, auch 
wenn das Feuer ihr Haus verzehrt Hatte 
— das genügte ihm, und er war eben im 
Begriffe, fich zu entfernen, da richtete 
Ezekias den Blick plößlich nach ihm, und 
wie gebannt blieb er ftehen. In bie glanz- 
Iojen Augen des alten Mannes kam ein 
plögliches Feuer, er jprang auf, und mit 
ihm Ruth, die eben jegt auch ihren Sohn 
jab, und ber eine jähe Glut aus dem Her- 
zen in die bleichen Wangen ftieg. 

Ezekias aber fragte: „Kommſt bu heim 
zum Glauben deiner Bäter?“ und vor- 
geneigt, mit dem beißen Blick der Ermwar- 
tung jchaute er den Sohn an. Der wußte 
ed, daß ein einziges Wort jetzt alles Leid 
den alten Mann hätte vergefien laſſen, 





aber er konnte und durfte es nicht aus- 
fprechen, und mit unjäglicher Milde er- 
wiberte er: 

„Mein Glaube fteht in Ehrifto, dem 
Meſſias; in ihm lebe ich und in ihm fterbe 
ich!“ 

Als er diefe Worte mit edler Ruhe 
fprach, betrat eben Mizpah die Terrafie 
und vernahm fie; fie jah aber auch, wie 
die Geftalt des Ezekias erft zufammenjant, 
aber zornig fich aufbäumte, und hörte 
feinen wilden Ruf: 

„Barum kommt du, dich zu meiden an 
der Qual deines Vaters? — Sei verflucht, 
du und ...... ui 

Da jchrie Ruth auf: 

„&3 ift bein und mein Sohn !” 

„Der meine nicht!” grollte der Alte, 
und ba bie Frau in überwallendem Mut- 
tergefühl die Arme nach Joakim ftreden 
wollte, riß er fie wild zurüd: 

„Weh bir, wenn du ihn berührjt, der 
verftoßen ift von Jehovah! — Bei mir ift 
bein ®Blaß, feiner ift in dem Thale Ge- 
henna, wo bie Berfluchten einjt ftehen 
werben !” 

Joakim ftand totenbleich, dann jprach 
er ſanft: 

„Sch aber ſegne euch! Der Herr jei mit 
euch immerdar!“ 

Dann wendete er fich langjam ab und 
jah nicht mehr, wie jeine Mutter ihre 
Hände gegen das mit Thränen über: 
ftrömte Angeficht preßte, und jein Vater 
finfter und mit vom Fluche noch bebenden 
Lippen fich wieder niederjeßgte. Langjam 
ftieg er die breiten Treppen hinab ...... da 
fühlte er jeinen Arm ergriffen von einer 
weichen Hand. Es war Mizpab, die ihm 
nachgejchlichen war. Ihre Glieder zitter- 
ten vor Erregung über das eben Erlebte, 
und in ihren dunkeln Augen jchimmerte e3 
feucht. 

„Zoalim, nimm bir’3 nicht zu Herzen 
— des Baterd Fluch wird aufgehoben 
durch der Mutter Liebe.“ 

Der Jüngling jah fie ruhig und milde 
an und jprach: 

„Meine Seele hat ihren Frieden, ben 
fein Menjchenfluch erjchüttern fann. Ich 
gehe bin, um für meinen Vater zu beten.” 

Verwundert jah ihn Mizpah an, und 
durch ihre Seele ging es wie ein leijer, 
ahnungsvoller Schauer. Dann jagte fie: 

„Sprich, Zoalim, und du glaubit wirk- 
lih an Jeſchua, daß er ber verheißene 
Meſſias ift ?“ 

„Sch glaube, daß er ift der Meſſias und 
der Sohn Gottes. Um jeinetwillen trage 
ich) Schmach und Verachtung, Leid und 
Trübjal mit freudiger Geduld, denn er 
giebt mir dereinft dafür die Krone feiner 
Herrlichkeit. Selig find, die um meinet- 
willen Berfolgung leiden, fo ift fein 
Wort.” 

„Aber ift er nicht ſelbſt geftorben, am 
Kreuzedgalgen ?" 

„Er ftarb um unferer Sünden willen, 
auf daß wir leben. Aber er ift auch auf- 
eritanden bon den Toten aus eigener 
Kraft und aufgefahren zum Himmel, wo 
er figt zur Rechten des Vaters, und von 
wo er einſtens fommt, zu richten die Le- 
benden und die Toten.“ 

„Und was lehrt dein Meſſias ?“ 

„Liebe Gott über alles und deine Mit- 
menfchen wie dich jelbft I” 

„So liebft du alle Menjchen ?“ 

„Ale, Mizpah — meine Freunde und 
meine Feinde, die Juben und bie Heiden, 
benn fie find alle Kinder bes einen Ba- 
ters,“ 

„D daß ift ein jchöner Glaube, Joakim!“ 
jagte leije und finnend das Mädchen, 
dann ſchwieg fie eine Meine Weile, ohne 
ben Arm des Jünglings Ioszulafien, und 
mit gerötetem Angeficht, das fie jchämig 
nieberjentte, fügte fie jchüchtern bei: 
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„Kennft du den Centurio Marcus Ti- 
bulliug ?“ 

„3a, Mizpah!“ 

„Und liebft bu auch ihn ?“ 

„So wie alle Menfchen — auch fcheint 
e3 mir brav und ebelfinnig zu ſein.“ 

„Daß ift er, Joakim. Gieh, und darum 
erbarmt es mich jeiner, daß er zu Grunde 
gehen ſoll mit feinen Gefährten aus dem 
Turme Hippikus, in welchem er fich auf- 
hält. Denn wenn fie abziehen, werben fie 
ermorbet werden von den wilden Sika— 
riern troß aller Berjprechen, die man ih- 
nen machen wird. D daß ich ihn retten 
könnte!“ 

Joakim ſah das Mädchen groß und fra- 
gend an. 

„Warum nur ihn? — Warum nicht die 
anderen alle ?” 

Da ftürzten heiße Thränen aus ihren 
Augen, und fie verlor ihre Faſſung; fie 
ichluchzte auf: 

„Weil ich ihn unfäglich lieb habe. — 
Niemals wird er mir gehören und ich 
ihm — aber ich könnte es nicht überle- 
ben, wenn er verbluten müßte unter dem 
Doiche Heimtüdifcher Silarier. O Joa— 
tim, weißt du fein Mittel, ihn zu retten, 
zu befreien ?“ i 

„Vermag e3 nicht Eleazar, wenn bu ihn 
darum bittet ?” 

„D, ich wage es nicht — er haßt ihn, 
und in einem Augenblide zorniger Auf- 
wallung vermöchte er ihn preißzugeben 

. 0 Joakim, Hilf!” 

„Aber, Mizpah, was vermag ich jchwa- 
cher Mann des Friedens? — Kann ich 
mich einichleichen in den Hippikus, und 
wenn ich es fünnte, Flügel müßten wir 
beide haben, um von jeiner Höhe hinaus- 
fliegen zu können in die Freiheit Nur 
eind vermag ich, Mizpah: Ach will beten 
für feine Rettung zu meinem Gotte und 
zu meinem Meifiad. Er hat, da er noch 
auf Erden ging, der Wunder jo viele ge- 
than an benen, die an ihn glaubten. Ich 
glaube an ihn, felſenfeſt, unerjchütterlich 
— um meines Glauben? willen will ich 
ihn anfleten, an Marcus ein Wunder zu 
thun.“ 

Zagend und noch ohne Vertrauen jprach 
Mizpah: 

„Aber Marcus iſt ein Heide — wird er 
ihm helfen wollen ?“ 

„Er ift gekommen auch für die Heiden 
und die Sünder, Sieh, ich habe feine 
größere Kraft als in meinem Gebete, aber 
der Herr wird mich erhören um jeines 
Namens willen, der verherrlicht werden 
möge. Mehr als Lift und Waffen vermag 
er, der den toten Lazarus erwedkte....” 

Da leuchtete e8 Hell auf in Mizpahs 
Augen, fie dachte an bie Stätte, bie fie 
in Bethanien gejchaut, und freudiger 
ſprach fie: 

„Ja, er hat ben Lazarus erwedt — ich 
glaube, daß er helfen Kann. Bete, bete 
zu ihm, Joakim .... und auch ich will zu 
ihm beten, ob ich gleich eine Jüdin bin. 
Und wenn er hilft, dann joll dein Glaube 
auch mein Glaube jein !“ 

Wunderjam gehoben, jchritt Mizpah 
wieder bie Treppen hinan, Joakim aber 
ging langjam feines Weges hinaus gegen 
die Königsgräber und niemand hielt ihn 
auf. 

Noch zwei Tage vergingen, und ben 
eingeichlofjenen Römern wurde es Klar, 
daß fie fich nicht länger halten konnten. 
Ihr Mundvorrat war zu Ende, hungrig 
und matt jchlichen die Wachen auf den 
Binnen umher, und Metilius berief feine 
Offiziere zu einer Beratung. Er legte 
dar, daß man nicht in der Lage jei, den 
Abzug fordern zu können, jondbern daß 
man ihn bei ben Führern der Juden er- 
bitten müfle, und dann noch dankbar zu 
fein Habe, wenn bieje ihn gewährten ſelbſt 
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ohne Mitnahme von Waffen und Gepäd. 
Seinen Worten folgte ein dumpfes Schwei— 
gen der anderen, bi8 Marcus das Wort 
nahm. Seinem tapferen Sinne mollte 
feine Kapitulation behagen. Er ver- 
langte, daß man mit den Waffen in der 
Hand einen legten .Verjuch mache, fich 
durchzufchlagen oder, wenn es nicht an« 
ders angehe, im ehrlichen Kampfe falle ; 
da3 allein jei de3 römijchen Namens 
würdig. Aber feine Meinung drang 
nicht durch, und noch an demjelben Tage 
wurden Unterhandlungen mit den Juden 
angefnüpft. Es gejchah, wie Metilius 
vorher gejagt. Der Abzug wurde ge- 
währt, aber ohne Waffen und Gepäd, 
und am nächiten Morgen jollten fie die 
Türme verlafien. 

Marcus war in tieffter Verſtimmung. 
Er ging im Abendſchatten um die Brü- 
ftung des Turmes und jah hinaus in die 
Dämmerung. Der mächtige und umfang- 
reiche Bau, der wie eine Kleine Feſtung 
war mit zahlreichen Wohnräumen und 
einer ausgiebigen Ziſterne, jtieß nord- 
wärt3 an die erjte Mauer, die um die 
Oberftadt, den TQempelberg und den 
Ophel fich jpannte, und von der Mauer 
war in wenigen Minuten das Edthor zu 
erreichen, das unmittelbar binausführte 
ing freie. Wenn es gelang, dieje3 zu ge- 
minnen, war eine Flucht in Wehr und 
Waffen nicht unmöglich. 

Marcus traute der Zujage der jüdiſchen 
Führer betreff3 des freien Abzugs nicht, 
er fürchtete darin eine Falle für feine 
Kampfgenofjen — aber jelbit, wenn dies 
nicht der Fall war, erjchien es ihm 
ichimpflich, die Waffen auszuliefern. 

Wie er jo da ftand, trat ein anderer 
Römer zu ihm, ein junger Neiterführer. 

„Was ſinnſt du, Marcus?” fragte er. 
— „Wie, erjcheint e3 dir nicht beſſer, fich 
Hinunterzuftürzen von der Höhe des Hip- 
pikus, anftatt vor den Juden fich zu de- 
mütigen ?" 


„Weshalb fich Hinunterftürgen ? — Wa-' 


rum nicht hinunterflettern im Dunkel der 
Nacht auf die Mauer und beim Eckthore 
binabjpringen ?“ erwiderte Marcus. 

„Und wenn wir mit gebrochenen Bei- 
nen binabftürgen ?“ 

„Dann ift noch immer Zeit, das 
Schwert, das wir nicht preiögeben mwol«- 
len, fich in die Bruft zu ftoßen, Herulius !“ 

„Du Haft Recht, Marcus — und wenn 
du fliehen willft, ich begleite dich, und 
Quintus Glabrio und Cnejus Rufinus 
thun desgleichen. Führe uns weg bon 
der Schande!“ 

„Wohl, ich will euch führen! Kommt 
in zwei Stunden, wenn es völlig Nacht 
geworden ift, in mein Gemach. Gein 
Fenſter geht hinaus nach der Mauer und 
ift nur wenige Ellen über derielben. Die 
Suden aber werden heute weniger mwach- 
ſam jein, da fie wähnen, uns in der Hand 
zu haben.” 

Die beiden trennten fich, und bald dar- 
auf begab jich Marcus in jeine Wohnung, 
ein Kleines, kahles Zimmer im Turme 
Er trat an das Fenſter, und jah Hinauf 
nach dem dunklen Nachthimmel, an dem 
langjam graue Wblfen hinzogen; e8 war 
um die Zeit des Neumonds, und injofern 
alles günftig. Er Hatte aus einer ber 
Vorratskammern ein ſtarkes Seil herbei- 
geholt und einen Eijenftab; an dieſen 
befeitigte er da8 erftere und ließ es zum 
Benfter hinab. Er Hatte zuvor die Länge 
bes Taus gemeſſen — e8 waren 16 Ellen, 
das mußte reichen. Den Eijenjtab legte 
er quer innerhalb vor das Fenfter, jo daß 
er bei Belaftung des Seils fich feit an die 
Bandung preßte .... und nun konnte die 
Flucht beginnen. 

Bald kamen auch jeine Gefährten; es 
waren deren vier, junge, mutige Männer 
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mit dem Schwert unter dem Mantel. 
Mit ftummem Händedrude begrüßten fie 


fih, dann jollte Marcus die unheimliche 


Reife wagen. Er ftieg zum Fenfter hin— 
aus und langjam, mit den Füßen fich ab- 
ftoßend von der Mauer, ließ er fich Hin- 
unter in die Tiefe und langte glüdlich 
unten an. Das Ioje Seil kündete denen 
oben, daß ein zweiter die Fahrt beginnen 
fönne. Sie glücte bei allen, und da fie 
auf der Mauer beifammen waren, gebot 
Marcus fich niederzumwerfen und langjam 
friechend gegen das Edthor zu bewegen. 
Bei diejem ftieß die zweite Mauer, welche 
die Unterftadt umjpannte, an bie erfte, 
und auf Geheiß von Marcus ftiegen bie 
Flüchtlinge auf dieje, weil fie dort noch 
weniger bemerft zu jein glaubten. Nun 
galt e3, den nicht ungefährlichen Sprung 
zu thun. Es war jo dunkel, daß man un- 
ten nicht den Erdboden ſah und nicht 
wußte, wohin man jprang. Neben ein- 
ander ftehend, jollten jie gleichzeitig das 
Wagnis unternehmen — ein leifer Auf 
von Marcus, und in der nächiten Sekunde 
waren die fühnen Männer von der Mauer 
verjchwunden. Ein leijer Wehruf Hallte 
durch die Nacht, gleich darauf erſchollen 
tasche Schritte. 

Marcus war neben Herulius herabge- 
jprungen und hörte diejen ſtöhnen. 

„Was iſt's mit dir ?” 

„sch Habe die Beine gebrochen, Mar- 
cus!“ 

„So will ich dich auf den Rücken neh— 
men und tragen! 

„Nein, nein — horch, Schritte Bewaff— 
neter durch die Nacht — ſie ſind uns auf 
den Ferſen — flieh!“ 

„Nicht ohne dich, Herulius!“ 

Er wollte den anderen umfaſſen, da ſah 
er einen matten Blitz aufzucken. 


„Ich danke .... ich bin frei!” 


Wie Marcus jeinen Arm um Herulius 
legen wollte, fühlte er, wie es ihm heiß 
und feucht über die Hände lief, und jein 
Genoſſe zurüdiant. Er Hatte den Rat 
bes Marcus befolgt, und fich jelbft das 
Schwert in die Bruft geitoßen. Er gab 
feinen Laut mehr von fi. Ein Grauen 
überfiel den Genturio, da hörte er Stim- 
men. 

„gündet Fadeln an, Jochai — bier muß 
es gemejen jein !“ 

Er erkannte, daß es eine jüdiiche Streif- 
ichar jei, und nun wandte er fich von dem 
Toten und fluh in die Nacht hinein. Sein 
Auge Hatte ji an die Dunkelheit ge- 
mwöhnt; angefichts der Mauer eilte er in 
immer gleichem Abjtande von derjelben 
nordmwärts, vorbei an dem Hochragenden 
Turme Pſephinos, der troßig gegen Norb- 
weſten ausjchaut, und dann fort in der 
Richtung der Königsgräber. Jetzt erit 
merfte er, daß jein linfer Fuß ihn heftig 
jchmerze, er mußte ihn bei dem Sturze 
ein wenig verftaucht haben, und er fühlte, 
daß er nicht jehr mweit mehr kommen 
würde. Da dachte er in bie Gräber hin- 
ein zu flüchten, dort den nächiten Tag 
über fich zu verbergen, und in der Nacht 
weiter zu flüchten. 

Als er nahe dem Eingang war, trat aus 
dem Schatten ihm ein Mann entgegen. 
Er griff nach feinem Schwerte, der an- 
dere aber jprach milbe: 

„Laß deine Waffe fteden, Marcus Ti- 
bullius, ich bin ein Freund des Frie— 
dens!“ 

Der Römer, der das Angeſicht des 
Sprechers nicht zu erkennen vermochte, 
fragte. 

„Wer bift du ?“ 

„Joakim, der Sohn des Ezekias. Mein 
Auge ift gewöhnt an die Nacht, darum er- 
kannte ich dich. Suchſt du eine Zuflucht ? 
— Komm, ich will fie dir gewähren.“ 


„Ich nehme es an, denn mein Fuß ilt 
ſchmerzhaft, und ich kann faum weiter.” 

„Du bift entflohen aus dem Hippikus?“ 

„Ja, benn ich wollte mein Schwert nicht 
preisgeben meinen Feinden. Du wirft 
mich nicht verraten, denn du bijt der 
Sohn des Ezekias, des Römerfreundes.” 

„Ich bin niemandes Feind und liebe 
alle Menichen. Aber dir Gutes zu tun, 
freut mich zwiefach um Mizpahs willen.“ 

„Weshalb um Mizpahs willen ?“ 

„Weil fie mich angefleht Hat, d ch zu 
retten ; ich aber hatte nicht anderes für 
dich ala mein Gebet, und das hat gehol- 
fen!” jagte der Jüngling einfach, mit 
gläubiger Innigkeit. „Doch fomm !” 

Er führte den Römer hinein in die ge- 
mwunbdenen Gänge, die wie an dem Abende, 
ba er jelbjt zum erjten Male bier war, 
von matten Fadelichimmer erhellt wa— 
ren. Da hörten fie wie in weiter Ferne 
ver allend einen Gejang. 

„Was ift das?“ fragte der Römer. 

„Das find die Nazarener, die hier ihr 
Liebesmahl Halten. Zu ihnen will ich dich 
führen, und unter ihnen ift fein Verrä- 
ker.” 

Der Gejang ſchien allmählich anzu- 
ichwellen, man vernahm die Worte des 
frommen Liedes, und laujchend blieb der 
Genturio ftehen. 

„Das ift ſchön!“ jagte er. — 
werde ich nicht ſtören?“ 

„Nein — alle guten Menichen find Brü- 
der, und Brüder find willkommen!“ 

Nun betraten fie die große Halle. Wie 
damals ftand am Fuße des Kreuzes ein 
langer Tiſch, und an d mielben jaßen die 
EHriften. Jakob und Andreas reichten 
Brot und Wein. Da führte der Jüngling 
ben Römer heran und wenige Worte ge- 
nügten, um alle zu unterrichten, um was 
e3 ſich handle. 

„Ihn bat der Herr geführt,” jagte Ja— 
kob — „jei und willlommen, brich mit 
uns dad Brot und trinfe von unjerem 
Wein!” 

Er machte ihm Pla zu feiner Seite, 
und Jakob wendete fich zu Joakim: 

„Und was fannft du berichten von un— 
ferem Bruder Nathanel?“ 

„Er ift eingeichlafen im Frieden des 
Herrn, im Glauben an unjeren Herrn 
EHriftus; ich habe mit ihm gebetet, bis 
jeine Stimme brach und ein ſeliges Lä— 
chein über jein bleiches Angeficht ging. 
Dann habe ich ihm die müden Augen ge- 
ſchloſſen. Darum komme ich jo jpät, 
aber auch das war ded Herren Fügung, 
damit ich Marcus den Genturio treffen 
und retten jollte.“ 


Mareus war tief ergriffen. Aehnliches 
hatte er nie gejehen und gehört, und das 
Gefühl, der Gottheit nahe zu fein, das er 
in den glänzenden Tempeln Roms kaum 
jemald® empfunden, erfaßte ihn bier in 
dieſer düfteren Grabſtätte. 

Nach dem Liebesmahle aber ertönte 
noch einmal der fromme Gejang, und in 
jchweigender Andacht laujchte der Cen— 
turio. Dann gaben fich alle den Frie- 
denskuß, und ftill verließen fie nach ein- 
ander den Raum. Nur Jakob und Joa— 
fim blieben bei Marcus zurück. 

„Ih könnte dir jagen: Geh’ mit in 
mein Haus und jei mein Gaſt, aber die 
wilden Sikarier könnten fommen unb 
nach dir juchen, und du wäreſt nicht fi- 
cher. Bleibe Hier, denn Hier bift du ge- 
borgen. Es gehen geheimnisvolle Sagen 
um die Königägräber, und die J den 
fürchten die Stätte zu betreten. Außer— 
dem aber ift ein kleines Gemach bier, das 
nur wenige kennen. Dort wollen wir dir 
ein Zager bereiten und Joakim bleibt bei 
dir dieje Nacht und morgen, und kühlt 
deinen jchmerzhaften Fuß mit Waſſer und 


„Aber 


Wein. Zum Abend aber kehre ich wieder, 
und wir helfen dir weiter!” 

Gerührt dankte Marcus, der gern bie 
Hilfe der CHriften annahm und der, ald er 
auf fein Lager jant, nur eine Sorge hatte, 
die um die Genofjen jeiner Flucht. Er 
fchlief bald ein, und im Traume now) jah 
er die Chriftengemeinde, und jein Ohr 
war von ihren frommen Sängen um— 
jchmeichelt. 

Als er erwachte, ſaß Zoalim zu feinen 
Füßen auf einem Steine; eine Yacdel er- 
hell:e den fleinen ftillen Raum, und der 
Genturio wußte nicht, ob es noch Nacht 
war. 

„Es ift Morgen, und draußen leuchtet 
die Sonne über Jeruſalem.“ 

„Set verlafjen meine Genojjen die fc» 
ften Türme und ziehen aus, waffenlos, 
jeder Hinterlift preisgegeben. Die Götter 
mögen ihnen gnädig ſein.“ 

„Möge der Herr fie ſchützen!“ ſagte 
Joakim, dann brachte er dem Römer ei- 
nen Morgentrant, und begann wieder 
mit den kühlenden Umſchlägen auf den 
Fuß des Genturio. 

„Hr jeid zu gut — wie kann ich das 
danken?" fragte Mareus. 

„Die Hungrizen jpeilen, die Durjtigen 
tränten, die Kranken pflegen und jelbit die 
Feinde zu lieben hat uns der Heiland ge- 
lehrt !" 

„Sage mir mehr von dem, den du den 
Heiland nennjt!” bat der Römer. 

Da begann Joakim zu erzählen von der 
Geburt und Jugend, dem Leben und den 
Wundern Chrifti, und wie er um der 
Sünden der Welt willen, und um Die 
Menichheit zu erlöjen den Tod am Kreuze 
erlitien Habe: wie er auferjtanden und 
jeinen Jüngern erjchienen und endlich ge- 
gen Himmel emporgeftiegen jei. Und er 
redete in jeiner jchlichten und ergreifen- 
den Weije von dem, was der Meſſias ge- 
lehrt an den Ufern des Sees Genezareth 
und auf bem Berge der Geligfeiten, und 
dem Jünglinge ging ſelbſt das Herz auf 
in feiner Begeifterung. Mareus aber 
hatte jolches niemals vernommen. Wie 
jchrumpfte vor jeinem Geifte die alte Göt— 
terwelt znjammen mit ihrem äußeren 
Glanz? und ihren vielen menichlichen 
Schwächen, und wie fühlte jeine Seele 
fich Hingezogen zu dem Gottesjohne, der 
Menſch geworden, um die Sünden ber 
Welt zu tragen! Immer mehr fragte er 
Joakim, und diefer wurde nicht müde zu 
erzählen. 

ur jeiben Zeit aber zogen die Römer 
aus den Türmen von Zion heraus, eine 
waffenloje, gebeugte Schar. Auf dem 
oberen Martte ftanden in dichten Reihen 
bewajfnete Zeloten und Silarier, und es 
war für die Befiegten die g Ößte Demü- 
tigung, bier durchziehen und die ſpötti— 
fchen Mienen jehen, ja auch höhnende 
Worte hören zu müſſen. Den Seinen vor— 
an Schritt Metilius, gebüct wie unter 
ſchwerer, jchimpflicher Laft und mit ge 
jentten Bliden, und hinter ihm kamen die 
anderen; die meilten Gejichter waren 
bleich vor Scham und mühjelig verhalte- 
nem Zorn. Auf den flachen Dächern der 
Häufer ftanden Leute, auch Frauen, um 
dem traurig-ichi npflichen Schauſpiel zu- 
zuiehen, und inmitten einiger anderer 
Führer jchaute Eleazar dem Auszug der 
Römer zu. 

‚sn banger Furcht jpähte auch Mizpah 
herab nach dem Markte, an die Seite 
ihrer Mutter gejichmiegt. Sie wollte 
Marcus noch einmal jehen und fich über- 
zeugen, daß er gerettet jei, aber ihr Auge 
fand ihn nicht heraus aus der Schar der 
Römer. Ihr Herz aber klopfte zum Zer— 
ipringen. Da geichah plöglich da unten 
Furchtbares. 


(Fortiegung folgt.) 
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Kann man im mittleren Waſhing— 
ton zahmes Gras ziehen oder nicht? 





Der Aid Plan bat jett 20 Jahre 
al3 eine gegenjeitige mennonitijche 
Unterftüßungsgejellichaft beitanden. 
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„Die Stauffer Mühle” von Jo— 
hanna Syyri, iſt eine Eindlich from— 
me Volksgeſchichte aus den ſchweizer 
Bergen. Dieſe Geſchichte leſen, iſt 
gleich einem kühlen Trunke aus der 
Elaren Bergquelle an einem heißen 
Sommertage. Preis 50 Cents. 


Br. A. S. Baumann von May 
City, Jowa machte dem Editor einen 
jehr angenehmen Bejuch. Wir hatten 
Br. Baumann jchon längſt aus feinen 
Artikeln für die „Rundſchau“ kennen 
gelernt, aber von Angeficht zu Ange- 
ficht und von Herz zu Herz fennen 
fernen, „bietet“ alles Schreiben. 





Es wird die wejtlichen Brüder in— 
tereffieren zu erfahren, daß die nächite 
Hauptverfammlung des Mennonite 
Aid Plan in Mountain Lake, Min- 
nejota, abgehalten werden joll. Auch 
iſt die Berwaltung der Gelder des 
Aid Plan in die Hände von zwei 
weitlihen Brüdern gelegt: Ihn 
Martens, Inman Kanjas und Da— 
vid Ewert, Mountain Lake, Minne- 
jota, find von nun an die Schaßmei- 
fter des Aid Plan. 





Unjer Freund Beter Janien, Jan— 
fen, Nebrasfa, jchreibt uns unterm 
30. Januar von Bord des Dampfers 
„Rofalia“ aus der Meerenge von 
San Juan de Fuga, daß er auf dem 
Stillen Ozean jchwabbele. Er ent- 
wirft eine furze, lebhafte Schilderung 
der Ufer des Buget Sund, des Mt. 
Baker mit jeinem ewigen Schnee u. 
j.w. Br. Janſen bat ung verjpro- 
chen einen ausführlichen Bericht über 
feine Reiſe in die nordweitliche Ecke 
unferes großen und ſchoͤnen Landes 
in der „Rundichau“ zu geben. Ebdi- 
tor und Leſer jehen diejen Berichten 
mit Spannung entgegen. 





Mit Spannung haben manche Brü— 
der auf das Ergebnis des Friedens— 


fomitees, welches die Streitigkeiten 
in der Elfharter Gemeinde fchlichten 
jollte, gewartet. Nachdem diejes Ko— 
mitee von fünf Brüdern drei Wochen 
alle Klagen beider Parteien ange 
hört, kam e3 einmütig zu der Ent- 
fcheidung, daß alle, d. h. die leiten 
den Perſönlichkeiten auf beiden Sei- 
ten jchuldig feien und alle mußten 
untereinander Abbitte leiften, was 
auch bereitwilligit gethan wurde. 
Ach, wir waren des Zwiſtes jo 
mide! Hoffentlich it jeßt der Friede 
dauernd bhergeftelt. Wir follten 
dem Unfrieden wie der Krankheit 
verjuchen vorzubeugen. Ein wenig 
Borficht bewahrt die Menjchen oft 
vor ſchwerer Krankheit, und ein we— 
nig Nachgiebigfeit und Freundlich- 
feit zur rechten Zeit, kann oft Ge— 
meinden und Gemeinschaften vor 
Zwiſt und Spaltungen bewahren. 
Je Schlimmer eine Krankheit ift, deito 
energiicher muß der Arzt Dagegen 
auftreten, und die Medizin jchmeckt 
leider nur zu bitter. 





Ein Brief an Ohm Peter und 
Ohm Jan, 


Lieber Bruder: — Daß ihr beide 
jo oft als qute Nachbarn noch „te= 
schen Twedüſter“ ein wenig in Die 
Plauderecke geht, wundert mich gar 
nicht, denn gute Nachbarn thun ja 
das immer gerne, wenn fie ihre Ar- 
beiten in Feld und Hof beiorgt ha— 
ben. Sch ſehe, daß Ohm Jan Dich, 
Freund Peter, tadelt, weil du Dich 
dem Unterſtützungsverein angejchloj- 
ſen haft. Unſere Meinungen gehen 
oft über ein und denſelben Gegen- 
itand weit augeinander; der eine ijt 
zu eng= und der andere zu weither- 
zig. Sch habe Fürzlich in einer Zei— 
tung gelejen, daß ein mennonitischer 
Prediger vor einer gemiſchten Ver— 
jammlung in hoher Begeifterung 
ausrief: „Fort mit aller Eonfejlio- 
nellen Einjeitigfeit; nieder mit dem 
£onfejfionellen Zaun, der nur trennt! 
Brüder, eins in Ehrifto!" Nach ihm 
trat ein Miſſionar auf, der lange in 
der Heidenmelt gearbeitet hatte, und 
jagte: „Der Eonfejlionelle Zaun 
muß jein und bleiben; er ift notwen— 
dig, aber er ſoll jo niedrig jein, daß 
wir uns iiber denjelben hinweg die 
Bruderhand reichen fünnen u. j. w.“ 
Wahrjcheinlich halt du, Ohm Beter, 
den Aufiag auch geleien. Jedenfalls 
follen wır daraus lernen, daß wir 
mit unjerer Weitherzigfeit im Chri— 
jtentum nicht zu weit gehen jollen. 
Wenn Ohm Beter jeine Sache zu 
verteidigen jucht, jo wundert mich 
das nicht im geringsten, und wenn er 
behauptet, daß unjere Väter ohne 
Selbitbinder und Telephon jein fonn- 
ten, während wir ſie heutigestages 
haben müjjen, jo hat er wieder recht. 
Sch jehe auch gut ein, daß wir Chri— 
ten mit dem Fortichritt der Welt 





Schritt halten follen, ſonſt müßten 
wir eben die Welt räumen.- Aber 
dein Verein, Peter, ift etwas ganz, 
andered®. Euer Berein nennt fich 
Unterjtügungsverein, und bat den 
Zweck, für Witwen und Waijen zu 
jorgen. Mag der Verein heißen wie 
er will, wenn wir ung aber die er- 
ten Chriſten zum Borbild nehmen 
wollen, was wir al3 wahre Chrijten 
thun müfjen, jo jtellt fich die Sache 
ganz ander3 heraus. Die erite 
Ehriitengemeinde hat feinen Unter: 
ftüßungsverein notwendig gehabt, 
und ich glaube entjchieden, wenn ein 
Glied diejer erjten Chriftengemeinde 
fi) au3 Furcht, daß feine Familie 
nach jeinem Tode würde Not leiden, 
hätte einem Unterjtügungsverein an— 
geichloffen, es wohl nicht länger 
wäre al3 Glied betrrchtet worden, 
wenigiten® nur als ein mißtraui— 
jches, welches fein Zutrauen zur Ge— 
meinde hat. Mein Gottvertrauen ift 
auch nur ein jehr Kleines, aber jo 
viel Zutrauen habe ich zu meiner Ge— 
meinde, der ich angehüre, wie wohl 
fie nur wenig Glieder zählt, daß; 
nach meinem Tode, wenn ich meine 
Beit nicht verfaulenzt habe, die mei- 
nigen nicht werden darben brauchen. 
Und dasjelbige glaube ich auch von 
deiner Gemeinde, Ohm Beter, wenn 
du überhaupt einer angehörſt. Könnt 
wohl noch vieles iiber oder befjer ge: 
gen deinen Verein jagen, fürchte 
aber, es möcht für heute zu jpät wer— 


den. Nichts für ungut. Gute Nacht. 


Euer Freund 
Siaaf. 





Teſchen Twedüfter. 

Ohm Jan: Hör’ mal, Ohm Bes 
ter, ich hatte lette3 mal ganz vergef- 
jen dir noch einerlei zu fagen, und das 
ift: unter uns Mennoniten wäre es 
doch wohl nicht nötig, folchen Unter- 
ſtützungsverein zu haben, wir verjor- 
gen ja unjere Witwen und Waiſen 
gut genug. 

Ohm Peter: Dieje Redensart 
hab ich bis zum Ueberdruß gehört. 
Unjere Nächitenliebe geht in vielen 
Fällen nicht mal jo weit, daß wir ei- 
nen Totkranken bis zum letten Au— 
genblic bedienen. Wie ſchwer fällt 
e3 ung jchon ein oder zwei mal bei 
einem Kranken eine Nacht zu wa— 
chen! Und doch wifjen wir alle, daß 
Pflegen mehr hilft als Doktern. 
Einige Gemeinden jorgen anftändig 
für ihre Witwen; andere jchieten fie 
aber ins Armenhaus. 

J.: Ja aber, ift der Unterftüt- 
zungsverein nicht doch etiwas Logen— 
ähnliches? 

P.: Ich jehe, du haft dich in dein 
Borurteil gegen den Unterftügungs- 
verein ganz gründlich verrannt. Ge- 
rade gegen die Logen wirkt 
diejer Verein. Da ift nichts Heimli- 
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ches. Da ift von feiner Lebensver— 
fiherung die Rede. Mancher Fa— 
milienvater ging in die Xoge, Der 
Unterftügßung halber. Sebt bat er 
das nicht nötig. In dieſen Verein 
fann er frei und öffentlich gehen. 
Auch Hoffe ich, daß unſere Ge- 
meindeglieder, die noch immer hei m= 
liche Glieder der Loge find, fich der 
geheimen Geſellſchaft entfagen und 
ſich diefem Unterftügungsverein an— 
ichließen werden. 

%.: Sa, wenn das jo ilt, dann 
gehe ich jelber dabei. Dieje geheimen 
Gejellichaften find mix zumieder. 


Briefkaften. 


AA Wal. — Die „Crowd“ ift willlom- 
men. Dante! 











Adrehveränderung. 


Jakob Klaafjien und Johann 2. Thießen 
verändern ihre Adreſſen von Buhler nach 
Inman, Kanſas. 


Aid Plan. 
| Bericht 


der zweijährlihen Konferenz des Mennonite 
Aid Plan, abgehalten den 29. Januar 
1902 zu Elfhart, Indiana. 














Die Verjammlung wurde von Br. J. 
F Funk durch etliche treffliche Bemerkun— 
gen und durch Gebet eröffnet. Dann mwur- 
de Br. D. Unger, Hillsboro, Kan., zum 
Borliger und David Ewert, Mt. Lake, 
Minn., ald Schreiber erwählt. 

Es wurde dann der Vorſchlag gemacht, 
daß alle Brüder des Aid Planes mitbera- 
tend jein jollen, aber nur die Delegaten 
find berechtigt abzuitimmen. Als Delega- 
ten waren vertreten: 


David Buichmann, Hillsboro, Kan. 
Danıel Unger, Hillsboro, Kan. 

Hohn Martens, Inman, Ran. 

Kohn 2. Hofer, Freeman, Süddakota. 
D. J. Mendel, a ” 
John E. Müller, Spring Valley, ©. Dat. 
David Emert, Mountain Lake, Minn. 
3. J. Regier, * * 
Jakob Frieſen, Gretna, Manitoba. 
Johann Schwartz, Altona, Manitoba. 
D. ©. Weldy, Elkhart, Ind. 

J. K. Fiſcher, New- Paris, Ind. 
Jonas Stineman, Wawpecong, Ind. 
Levi Weldy, Wakaruſa, Ind. 


Die Diſtrikte Janſen, Nebraska, und 
Winkler, Manitoba, hatten G. G. Wiens 
bevollmächtigt, ſie auf der Hauptverſamm⸗ 
lung zu vertreten. 

Tas Protokoll von 1900 wurde von Da- 
vid Emwert bvorgelefen und angenommen, 
Dann wurde der Kafjenbericht einer Ueber— 
ficht unterworfen, gut geheißen und ange- 
nommen. 

Die Regeln und Beftimmungen wurden 
dann der Reihe nach durchgeleſen, geprüft, 
und wo notwendig, verändert. Dieje Ar- 
beit nahm den größten Teil des Tages in 
Anſpruch. Das Vorwort wurde gelejen 
und für gut befunden, bejonders die Wor- 
te: „Einer trage bes andern Laſt.“ 

Wir ehrten durch Aufftehen das Anden- 
fen des verjturbenen Bruder? M. D. 
Wenger, Elkhart. 

Artikel 4 wurde dahin geändert, daß wir 
in Zukunft zwei Schagmeijter haben mwol- 
len, und zwar einen in Kanſas und einen 
in Minnejota. 
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Darauf wurden folgende Beichlüffe an- 
genommen: y 

Den Zahresbericht anftatt am 1. Za- 
nuar bon jet an am 1. März jeden 
Jahres ericheinen zu laſſen. 


Der Sekretär joll nene Bücher für bie 
neue Abichäßung, welche nach zwei Jah—⸗ 
ren eintritt, machen, wie fie am zweckmä⸗ 
Bigften find. 

Der Lohn des Sthreiberd wurbe wieder 
auf $500 pro Zah feſtgeſetzt. 

Bruder 3. F. Funk wurde dann wieder 
als Bräfident und G. G. Wiens für die 
nächften zwei Jahre als Schreiber erwählt. 
David Emwert, Mountain Lale, und John 
Martens, Kan., wurden als Schagmeifter 
erwäßlt. 

Der Prälident und Schreiber ſollen zu 
der zweijährlichen Berjammlung in Dit. 
Late freie Fahrt haben. 

Die nächfte zweijährliche Berfammlung 
wird in Mountain Lale,-Minn., ftattfin- 
den. 

Der Borichlag, daß wir Corn. Goojen 
die von ihm erlittenen Berlufte in Ulen, 
Minn., an Schober bezahlen werden, 
murde angenommen. 

Baul PB. Kleinfaßer und Paul B. Hof- 
fer Schäden an Schobern wurden auch 
bewilligt. 

Chr. Wurk fol jeinen Verluſt bezahlt be- 
fommen. 

Da e3 für bie mweftlichen Delegaten im- 
mer etwas koftipielig ift, zur Hauptver— 
fammlung zu fahren, während die ditli- 
chen Brüder verhältnismäßig leichten 
Kaufes davonkommen, jo wurde wie folgt 
beſchloſſen: 


Für jede eingeſchätzten 8300,000 zahlt 
der Aid Plan die Neifekoften für einen 
Delegaten zur Hauptverfammlung. Zt 
ein Staat mit weniger einaejchäßt, jo 
zahlt der Aid Plan die Reiſekoſten des 
Delegaten von dieſem Staate nach dem 
Verhältnis jeiner Einichägung. Der Aid 
Plan zahlt aber unter feinen Umftänden 
für mehr als zwei Delegaten aus einem 
Staate die Reijefoiten. 

Die Veriammlung wurde von Br. W. 
B. Kolb durch Gebet gejchlofien. 


Landwirlſchaftliches. 


Der Wein von der Rebe bis zum 
Konſum. 














Von E. Otto. 


(Fortſetzung. 
b. Rotweinſorten. 


1. Was der Riesling unter den 
weißen Sorten, ift in gewiſſem Sinne 
der blaue Burgunder (Pineau noir) 
unter den dunklen. Er liefert Die 
beften deutfchen und frangöfiichen 
Rotweine, wird aber in nördlichen 
Gegenden mitunter nicht genug dun— 
felfarbig. Man nennt ihn in Deutich- 
(and meiſt Klevener und Klebrot. 
Qualitativ liefert er Wein mit ächt 
deutjchem Rotweincharakter. Ins— 
beſondere iſt er in Burgund geſchätzt, 
woſelbſt man ihm edle, feurige Wei— 
ne abgewinnt. 

2. Der blaue Muskateller iſt eine 
fleinbeerige Sorte, deren Trauben 
einen milden Wein abgeben. Man 
findet ihn insbeſondere in Defterreich, 
bejondere Verbreitung bat er nicht, 
da er troß jeine3 brauchbaren Weines 
nur jelten gut gedeiht. 








3. Eine weitere vorzügliche Sorte 
ift Carbenet oder Cabernet, auch 
Garmenent, befonders in Frankreich 
fultiviert, außerdem in Tirol, Un- 
garn, Siebenbürgen, Italien u. ſ. w. 
angebaut. Die größte Verbreitung 
findet Cabernet im Medoclande, wo— 
jelbjt die edeliten Weine aus demiel- 
ben gewonnen werden. Weitere 
Bordeaurforten find Malbec, Mer- 
lot, Verdot. Die Weine der beiden 
legten Sorten erreichen nicht die Gü— 
te des von erjterer bereiteten Pro— 
duktes. 

4. Malbeck, eine in Frankreich 
ziemlich verbreitete Rebſorte mit 
ziemlich großen Trauben, auch viel— 
fach im Bordeaux-Weinland ange— 
pflanzt. 

5. Eine in Oeſterreich und auch 
Deutſchland angebaute Sorte iſt der 
blaue Portugieſer, und zwar findet 
man denſelben ſpeziell in den Höhe— 
lagen von Tirol. Am meiſten trifft 
man den Bortugiejer in Deutichland, 
wojelbit er in fait allen Weinbauge- 
bieten als Rotweintraube vorzufin- 
den ift. Der Portugieſer dient in 
Deutichland zur Maffenproduftion, 
feineswegs al3 Qualität3bau. Dies 
ift auch der Grund, daß man mit der 
Zeit mit demjelben nicht mehr zufrie- 
den ift, denn die Daraus gewonnenen 
Weine entiprechen nicht immer den 
Anforderungen . des Konjums und 
können meift nur al3 Berjchnittweine 
Verwendung finden. 

6. Gamay noir, Abarten als Li- 
verdun bezeichnet, in Frankreich, be= 
fonders in Burgund gepflegt, wird 
feines reichen Erträgnijjes wegen, 
oft andern Sorten vorgezogen. Er 
liefert feine Qualität3weine, jondern 
mehr Alltagsprodufte. 

7. Saint Laurent, in Frankreich 
und in Deutjchland, und zwar im 
Elſaß verbreitet, liefert leichten, aber 
dunfeln Aotwein. In neuerer Zeit 
pflanzt man denfelben auch in andern 
Weingegenden an, ohne daß jolcher 
feither befondere Ausdehnung ange- 
nommen bat. 

8. Kadarfa, eine ausschließlich 
ungarische. Sorte, welcher die un— 
garischen Rotweine entitammen. In 
guten Jahren jehr empfehlenswerte 
Weine gebend, bleibt fie in jchlechten 
aus, namentlich die Farbe wird dann 
ungenügend. Traube jpätreifend. 


Billanjer, Dfener, Menejcher, Se- 


rarder Rotweine. 

9, Blaufränkisch, Limberger, in 
Deutjchland und Niederösterreich ver- 
breitet, jedoch nur Rotweine zweiter 
Qualität gebend, ertragreich. 

Außer den angeführten Sorten 
giebt es natürlich noch zahlreiche 
andere, die von nicht minderer Be— 
deutung find. Doc find Ddiejelben 
entweder nur in einzelnen Ländern 
gebräuchlich, oder deren Produkte 
find, wenn auch der Anbau in Maj- 
jen geichieht, von geringerer Quali- 
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tät, wie 3. B. Aramon in Südfranf- 
reich, Steinjchiller und Sanklamenka 
in Südungarn, Teroldigo, Negrara, 
Marzenieno in Tirol u. ſ. w., fo daß 
ich fie hier üibergehe, ebenſo wie die 
Tafeltrauben, die zur Weinbereitung 
nicht in Betracht fommen. Hingegen 
will ich noch die amerikanischen Sor- 
ten hervorheben, welche in den vielen 
Ländern in neuerer Zeit in großer 
Menge angebaut werden. Die Früch- 
te der Mehrzahl derjelben haben ei- 
nen jo ausgejprochenen Fuchs— 
(„fox“) Gejchmad, daß der daraus 
gewonnene Wein, dem Gaumen ei- 
ne3 alten Weinfenners nicht behagt; 
daher hat man europäische Neben 
Darauf veredelt. 

Sedenfall3 bieten die amerifani- 
ichen Neben für den Weinbau aller 
Länder ein wertvolles Hilfsmaterial 
gegen die Reblaus, da man durch fie 
in die Lage verjeßt wird, troß der 
Gegenwart de3 Inſekts die Weinful- 
tur fortiegen zu fünnen, zumal ſolche 
die einzigen Neben find, welche die- 
jem gefährlichiten aller Nebfeinde 
Widerſtand zu leiiten vermögen. 

sch möchte nicht unterlafjen, dar- 
auf aufmerfjam zu machen, daß ge- 
rade von der richtigen Kenntnis der 
für die einzelnen Gegenden pafjenden 
Nebjorten die Güte des betreffenden 
Meines abhängt. Wo es feine reis 
nen Traubenjäße oder feine jachge- 
mäße Zulammenfjeßung der Neben 
giebt, fünnen unmöglich Qualität3- 
weine erzielt werden. 

Der Charafter der Weine wird 
zwar in eriter Linie durch Lage, Bo— 
denbeichaffenheit und Klima bedingt, 
aber die Wahl geeigneter Nebjorten 
iſt mindejtens gerade jo notwendig, 
wie die Erfüllung genannter Fafto- 
ren, Daher muß auch die Reforma— 
tion und Hebung der Weinfultur, wo 
eine jolche angejtrebt wird, immer 
bei der Auswahl der pafjenden Sorte 
beginnen. Man kann immer anneh- 
men, der Typus eines Weines einer 
bejtimmten Gegend ijt dort am aus— 
geiprochenjten, wo man die betref- 
fende Sorte am reinjten und beiten 
zu fultivieren vermag, und jede 
Weinqualität erften Nanges ift ein 
Beweis dafür; denn was ſüdliche 
Sonne braucht, kann im Norden 
nicht gedeihen. 


Aufbewahrung reifer Traus 
ben zu Konjumzmweden. 


Handelt es ſich darum, Trauben 
längere Zeit aufzubewahren, fo wer- 
den die Trauben mit dem Tragholz 
abgejchnitten und letzteres in Waſſer 
geiteckt, das fich in einem pafjenden 
Glas befindet. Das Wafjer wird, 
damit e3 nicht jo leicht fault, mit 
Holzkohlenpulver überjchüttet. Groß- 
beerige Früchte eignen fich beſonders 
hierzu. 

Eine andere einfachere Verfah— 
rungsart ift die, bei welcher die 
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betreffenden Trauben bei trocdener 
Witterung möglichit mit langen Stie- 
len vom Weinſtocke getrennt werden, 
worauf fie einzeln an Fäden gereiht 
und eben fo einzeln, ohne daß fich 
mehrere Trauben berühren, an einem 
trocfenen Orte frei aufzuhängen find. 
Das Auflegen der Trauben auf 
Stroh bewirkt in der Regel ein zu 
jchnelleg Einfchrumpfen, anderjeitß 
erleidet man viele Verluſte durch 
Faulwerden. 

Das Hauptaugenmerk iſt auf letz⸗ 
teren Punkt zu richten, denn ſobald 
ſich die Fäulnis bei einigen Trauben 
zeigt, werden in nicht langer Zeit 
alle davon ergriffen werden. Es iſt 
deshalb beſonders darauf zu achten, 
daß der Raum, in welchem die Trau— 
ben aufbewahrt werden, möglichſt 
fühl bleibt und daß man von Zeit 
zu Beit die allenfall3 faul geworde— 
nen Beeren jorgfältig auslieſt. 

(Fortſetzung folgt). 





(Fortſetzung von Seite 5.) 

in einer unjerer bernorragenden Uni— 
verjitäten eine Probe angejtellt mit 
einer Klaffe von Studenten, die in 
ihrem Lehrkurſus bereits weit voran= 
geichritten waren. E83 wurden ihnen 
zwanzig Tragen vorgelegt, die aus 
biblischen Citaten von den poetischen 
Werfen des engliichen Dichter Ten» 
nyſon beitanden. Die Cıtate waren 
jehr einfache Begebenheiten, wie 3. 
B. das Manna in der Wüſte, das 
Schlagen des Felſen, Jakobs Kampf 
mit dem Engel, das erite Wunder 
Jeſu, die Dornenfrone u.a.m. Das 
Reſultat war, daß nicht die Hälfte 
der Fragen richtig beantwortet wur— 
den. Eine Anzahl der Antworten 
waren derart, daß man zum Lachen 
gereizt würde, wenn der Gegenjtand 
nicht jo ernit wäre. Diejelben Fra— 
gen wurden jpäter einer Klaſſe in ei— 
ner hervorragenden Damenjchule vor— 
gelegt mit feinem bejjeren Rejultat. 
Diefe jungen Leute waren, wie fich 
annehmen läßt, meiſtens aus chrijt- 
fihen Familien und in der Kirche 
erzogen, vielleicht fait alle in der 
Sonntagsſchule unterrichtet, alfo aus 
den beiten Klaſſen. Wenn folche Un— 
wiſſenheit herrjcht unter der Jugend, 
die in chriftliche Hochichulen gehen, 
wie mag es erit jein unter jolchen, 
die feine bejonderen Vorrechte ge— 
nießen? Dieje jungen Leute werden 
in Kürze die höchſten Stellen im 
Staate einnehmen und in firchlichen 
Aemtern Stehen und Familienhaupter 
jein. 

Selbit unter Predigtamtsfandida- 
ten findet man folche, die ganz we— 
nig Bibelfenntni® haben, wie der 
Schreiber diejes Gelegenheit hat zu 
beobachten. Die einfachiten geichicht- 
fihen Thatjachen im Alten und Neu- 
en Tejtament find ihnen fremd. Viele 
haben feine Idee von Chronologie 
oder Geographie, biblijche Zweige, 
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die doch für das Erfennen der Schrift 
jo große Bedeutung haben. Man 
erbebt oft beim Gedanken, wie Män- 
ner mit fo geringer Schriftkenntnis 
fich hinaus wagen auf das Evange- 
liumsfeld, wo fie gerade aus diefem 
Buche Unterricht erteilen follen. Was 
fteht der Kirche bevor, wenn folche 
Lehrer an Gemeinden jtehen? Wer 
Träume bat, der predige Träume, 
wer aber Gottes Wort hat, der pre= 
dıge Gottes Wort. 

Sollten nicht chriftliche Familien 
und die Kirche aufwachen zum ernſt— 
fihen Studium der Bibel? Das 
niederjte Motiv, das der Selbiter- 
haltung, follte dazu antreiben. Die 
Bibel follte mehr geleſen werden in 
den Familien, beides von Eltern und 
Kindern; in den Sonntagjchulen 
jollte ernfteres Bibelftudium betrie- 
ben werden. Unſere Jugendvereine 
jollten fpezielle Bibelklaſſen einfüh— 
ren. Normalklaſſen jollten in allen 
Gemeinden gegründet werden für Die 
Heranbildung jolcher Männer und 
Frauen, die wieder andere unterrich- 
ten fünnen. Auf der Stanzel jollte 
mehr Bibel ausgelegt werden, an— 
jtatt daß man nur ein Thema wählt 
und darüber eine Abhandlung giebt, 
in welcher die Heilige Schrift feinen 
Bla hat. Das Auslegen von Ter- 
ten und das Erklären von Schrift- 
abjchnitten iſt eine PBredigtmethode, 
die Schriftfenntnis fürdert. 

Unjere Bredigtamtskandidaten joll- 
ten nicht zum Amt zugelajien werden, 
ehe fie die Schrift fennen, und ver- 
jtehen, fie auszulegen, und das auf 
der Kanzel und im Sugendunterricht 
jo wie im Privatungang. 

Man fcheint auch boffnungsvolle 
Zeichen zu jehen, daß dem Bibelitu- 
dium mehr Aufmerfjamfeit zuge- 
wandt wird. Möge das gute Wort 
Gottes mehr und mehr „unjeres 
Fußes Leuchte und ein Licht auf un- 
ferem Wege werden.“ 

(Chr. Botjchafter. ) 





Die Srauen in Rußland. 





Urſprünglich war das Los der 
ruffifchen Frau nicht viel befier als 
dasjenige der Frauen in einem ori— 
entalifchen Harem. Ein Anfang zur 
Befreiung der Frauen wurde von 
der Mutter Peters des Großen, 
Natalja Narysjkina, gemacht, Die 
ausländiiches Blut in den Adern 
hatte (fie jtammte von einem jchotti- 
chen Gejchlecht, Hamilton, ab), und 
Peter der Große jelbjt legte alle 
Schranken nieder. Unter anderem 
verbot er die Zwangsehen und führ- 
te neue Trachten ein. Nun fchlug 


man in das Gegenteil um, und es 
begann ein Weiberregiment, deffen 
Einwirkungen ſich am Hofe lange 
bemerkbar machten. Bezeichnend für 
die Zuftände der damaligen Zeit ift 





die Anekdote, daß Katharina II. be- 
ftimmt haben foll, „die Damen am 
Hofe dürften fich unter feiner Bedin— 
gung betrinfen „und die Herren nicht 
vor 11 Uhr.“ 

Im ruffiichen Frauencharafter be— 
rühren fich die größten Gegenſätze. 
Selten findet man eine jo überſtrö— 
mende Innigkeit der Gefühle. „Und 
die junge Frau in der einfamen Iz— 
ba (Bauernhaus)“ erzählt Gogal, 
„betet vom Morgen bis zum Abend, 
daß Gott ein Licht am Himmel an— 
zinde, da3 dem Geliebten an der 
Donau leuchtet. Sie wendet fich zu 
dem Schöpfer, wie ein Kind an jei- 
nen Vater und ruft ihn mit Gebeten 
an, die in ihrer naiven Einfachheit 
erhaben find, oder fie fingt die alten 
Volkslieder der Ukraine: Mein Lieb— 
jter iſt erzürnt auf mich. Er fattelt 
jein jchwarzes Roß und reitet von 


dannen, Wohin gebit du, mein 
Freund? Wohin eilft du, blaue 
Taube?“ 


Neben dem beißen Temperament 
findet man aber auch die größte 
Sleichgültigkeit und Apathie bei den 
Frauen gegen alle Schicjalsichläge 
und eine ſklaviſche Unterwürfigkeit. 
Die große Armut der niederen Be— 
völferung in dem ausgedehnten Rei— 
che, die Hungersnöte und die infolge 
davon auftretenden Krankheiten ha— 
ben das Volk ftumpf gemacht. 

Die durch die joziale Reform vor 
einigen Jahrzehnten bervorgerufene 
Frauenbewegung bat große Erfolge 
zu verzeichnen. Ihr Streben ging 
dahin, eine höhere Bildung unter 
den Frauen zu verbreiten und grö— 
Bere Selbititändigfeit zu erlangen. 
Es wurden verjchiedene Wohlthätig- 
feitävereine organifiert, wie der Ver— 
ein für arme Frauen, für Berjchaf- 
fung billiger Wohnungen der Schuß 
verein für arme, jchwache und chro= 
nisch kranke Kinder, die Kinderbe- 
wabranftalten, der Unterjtügungs- 
verein für Lehrerinnen und Erziehe- 
rinnen, der Fröbelverein, der Unter- 
ftüßungsverein für Frauen, welche 
die afademijchen Kurſe abjolviert 
haben und noch andere Vereinigun— 
gen. Um die Kräfte der auf den ver- 
jchiedenen Gebieten wirkenden Frau— 
en zu vereinigen und einen Mittel- 
punft zu jchaffen, wurde im Jahre 
1896 in St. Petersburg der Berein 
der Frauen zu gegenfeitiger Unter: 
ftüßung, wie er fich auf Geheiß der 
Regierung nennen mußte, gegrün= 
det. Der Berein befigt ein wohlein- 
gerichtetes Heim, in dem muſikaliſche 
und litterarische Geſellſchaftsabende, 
Borlefungen über Gejundbeitspflege 
und jonjtige jelbititändige Vorträge 
ftattfinden. Auch wird daſelbſt in 
fremden Sprachen, Buchhaltung nnd 
Handarbeit unterrichtet. Ein eige- 
nes Bureau befteht, welches für ent- 
iprechende Anstellung der Mitglieder 
forgt. Im erſten Jahre zählte der 





Verein bereit3 an 1000 Mitglieder, 
jest bat fich die Zahl vielfach verdop- 
pelt und es heißt, daß in Moskau 
ein Bmeigverein errichtet werden 
fol, wenn die Regierung e3 geftattet. 

Den Frauen fteht jeßt der Weg 
offen zu vielen öffentlichen Aemtern. 
Den medizinijchen Kurjen, die ein 
gerichtet yonrden, verdankt Rußland 
die Aerztinnen, die an Regierungs— 
anstalten angeftellt werden und dann 
penfionsberechtigt find. Die afade- 
miſch und pädagogijch gebildeten 
Frauen find al3 Lehrerinnen thätig 
oder finden Anstellung bei minijteri- 
ellen Behörden und in Privatkomp— 
toird. An der Eifenbahn, Poſt und 
im Telegraphendienft, in den Hojpi- 
tälern, Apotheken, Kurz in den man= 
nigfaltigften Fächern finden wir Die 
Frauen thätig. 














Der Prüfident vor einer ernften Ent: 
jheidung. 

Die in letter Woche ausgeſtreu— 
ten Gerüchte, wonach WBräfident 
Rooſevelt jeine Enticheidung gegen 
Schley abgeben würde, können jeden- 
fall3 nicht auf den PBräfidenten jelbit 
zurückgeführt werden. Denn die ein- 
zige halbwegs verbürgte Neußerung, 
die er bis jeßt in der Angelegenheit 
gethan hat, bejagt folgendes: Alle 
Angaben betreff3 feiner Entjcheidung 
jeien unautorifiert; er babe noch 
nicht einmal den Entwurf feiner Ent— 
ſcheidung fertig und niemand außer 
ihn ſelbſt wiſſe, was er darin zu ſa— 
gen gedenfe. Die ertremen Partei— 
gänger beider Faktionen würden fich 
voraussichtlich enttäuscht jehen, wenn 


die Enjcheidung befannt werde; aber . 


er glaube, da3 amerikanische Volk 
werde Davon befriedigt werden; er 
wolle den Fall in legter Inſtanz nach 
jeiner beiten Weberzeugung gerecht 
entjcheiden. | 

Hat der Präfident wirklich den 
Ausdrud „Faktionen“ gebraucht, fo 
iſt der nicht glücklich gewählt. Denn 
„Faktion“ giebt e3 in diefem Falle 
nur eine: die VBerjchwörerbande im 
Flottendepartement, das Volk aber, 
welches auf genaue Prüfung bin jo 
begeiitert für Schleys gutes Recht 
einfteht, kann man feine Faktion 
nennen. 

Nach einer anderen ziemlich ver- 
läßlichen Mitteilung hätte jedoch der 
Präfident erklärt, da er überhaupt 
noch zu feiner feiten Anficht gefom- 
men jei, und daß er noch mehrere 
Tage bedürfe, um fich eine folche zu 
bilden. 

Der Bräfident hat in leßter Woche 
bejonders auch diejenigen Flottenof- 
fiziere, welche vor dem Ehrengericht 
jo gehäffige Angaben gegen Schley 
machten, aber jchon im damaligen 
Kreuzverhöre einen größeren Teil 
jolcher Angaben wiederrufen mußten, 
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im Weißen Hauje vernommen, jo 
den Auffchneider und Neidhammel 
Bob Evans und den SKartenfäl- 
jeher und Priſenerſchleicher Chad— 
wid. Letzterer iſt der Urheber jener 
Karte, welche die Stellungen der 
verjchiedenen Kriegsichiffe in in 
der Seeichlacht von Santiago ganz 
faljch angiebt, welche aber den Ge— 
richtshof für Ansprüche veranlaßte, 
dem Sampjon und dem Chadwick, 
der während des Krieges der Kapitän 
des Sampfon’schen Flaggenichiffes 
„New York“ war, den Löwenanteil 
an den Prijengeldern zuzujprechen. 
Später aber, im Kreuzverhöre vor 
dem Ehrengerichte, mußte Chadwick 
Fleinlaut eingeftehen, daß die Karte 
in vieler Beziehung „irrthümlich“ — 
das heißt: „gefälſcht“ ſei. 

Sampſon ſelbſt, dem auf's bün— 
digſte nachgewieſen iſt, daß er erſt, 
nachdem alle Schiffe Cervera's be— 
ſiegt waren, mit ſeinem Flaggenſchiff 
ankam, hatte in letzter Woche die 
Dreiſtigkeit, dem Präſidenten ein 
von Advokaten verfertigtes Schrift— 
ſtück zuzuſtellen, worin er die fabel— 
hafte Behauptung wiederholt, daß er 
der Befehlshaber in der Schlacht ge— 
weſen ſei. 

Der Flottenminiſter Long aber 
ſuchte den Präſidenten auch noch da— 
durch gegen Schley zu beeinfluſſen, 
daß er zu Ende letzter Woche in ein 
Schreiben an Sampſon, worin er 
dieſem beim jetzt erfolgten Eintritt in 
den Ruheſtand ſein Bedauern über 
ſeine Kränklichkeit ausſprach, einen 
vom Präſident MeKinley am 13. 
März 1899 an Sampſon gerichteten 
Brief hineinzerrte. In dieſem Briefe 
ſagte MeKinley u. a., Sampſon habe 
mit den tapferen Offizieren und 
Mannſchaften unter ſeinem Befehl 
die Zerſtörung der ſpaniſchen Flotte 
vollbracht. Doch als MeKinley die- 
je3 jchrieb, war die ganze Frage noch 
lange nicht jo gründlich erörtert wie 
jest, und MeKinley richtete fich ein— 
fach nach den Angaben feines Flot- 
tenminifter3, die jeither jo gründfich 
widerlegt worden find. Die Wieder- 
auffriichung des Briefes gerade jekt, 
iſt daher ein ganz perfider Streich; 
und Long begeht dadurch zugleich 
eine grobe Impietät gegen das An- 
denfen MeKinleys ſelbſt. 

Der Präſident hat jedoch im Wei— 
ßen Hauſe in letzter Woche auch Män— 
ner vernommen, deren Gerechtigkeit, 
Biederkeit und genaue Kenntnis der 
einſchlägigen Verhältniſſe und Er— 
eigniſſe über jeden Zweifel erhaben 
ſind, darunter namentlich auch den 
Helden Clark vom „Oregon“, der 
außer Schley am meiſten zum Siege 
von Santiago beitrug und der als 
Zeuge vor dem Ehrengericht ſo ent— 
ſchieden für das gute Recht Schleys 
einſtand, wie er ſchon früher in ei— 
nem prächtigen Briefe die Führer— 
ſchaft Schleys in der Schlacht von 
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Santiago anerkannt und gepriejen 
bat. 

Man darf immer noch hoffen, daß 
der Präfident, troß aller Ränke der 
Feinde Schley8 zu einer gerechten 
Entjcheidung in der Sache gelangen 
wird. (SU. Staatsztg. 





Großbritanien. 

London, 4. Feb. — Die briti- 
iche Regierung antwortete dem nie= 
ländiſchen Bremierminifter Dr. Kuy- 
per, daß mit den im Felde ftehenden 
Buren in Friedensverhandlungen 
eingetreten werden könne, wenn fie 
es wünjchten: aber — nur in Süd- 
afrika. Die britiiche Regierung hält 
an dem Entichluffe feit, keine Ein- 
mifchung fremder Mächte anzuneh- 
men. 

Die Antwort des Lord Lansdowne 
auf die niederländijche Note lautet: 


Auswärtiges Amt, 29. Jan. 
Mein Herr! 

Sie waren jo gütig, mir am 25. 
Januar eine Mitteilung der nieder: 
fändifchen Regierung zuzuftellen, in 
der der Borjchlag gemacht wurde, 
daß Str. Majeftät Regierung den in 
Holland befindlichen Buren-Delega- 
ten freie3 Geleit geben möge, um 
mit den Burenfrührern in Südafrika 
verhandeln zu können. E3 wurde 
angedeutet, daß die Abgejandten 
nach der Beratung mit der Voll— 
macht ausgerüstet zurückkehren möch- 
ten, mit unferem Lande Frieden zu 
ichließen. 

Die Regierung der Niederlande 
deutete an, daß wenn diejes Projekt 
der Regierung Sr. Majejtät gelegen 
ift, fie bei den Delegaten anfragen 
wird, ob fie bereit find, die angedeu— 
tete Reije nad) Südafrika zu machen. 
Es mag daher der Schluß gezogen 
werden daß die erhaltene Mitteilung 
auf die Verantwortung der nieder- 
ländifchen Regierung allein gemacht 
wurde und ohne Ermächtigung der 
Bnrendelegaten oder Führer. Sei- 
ner Majejtät Regierung hat der An— 
gelegenheit ihre vollite Aufmerkjam- 
keit gejchenft, aber während fie die 
Motive der Humanität würdigt, wel- 
ce die niederländifche Regierung 
veranlaßte, diejen Vorſchlag zu ma= 
chen, kann fie fich der Anficht nicht 
verjchließen, daß fie an ihrer einge- 
nommenen Stellung fejthalten muß 
die fie etliche Monate nach Beginn 
der Feindjeligkeiten feiteng der Bu— 
ren befannt machte, nämlich: daß es 
nicht ihre Abficht ift, Intervention 
irgend einer ausländischen Macht in 
Südafrika anzunehmen. 

„Sollten die Burendelegaten jelbft 
wünjchen, ein Gejuch um ficheres 
Geleit jeiner Majeftät Regierung zu 
unterbreiten, jo ijt fein Grund vor- 
handen warum fie dies nicht thun 
jollten. Aber die britische Regierung 
ift nicht in der Lage, eine Meinung 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


über die Aufnahme eines folchen Ge— 
ſuches zu äußern bevor fie ein ſolches 
erhalten hat und genau defjen Natur 
und die Gründe Fennt auf die hin 
dasselbe geftellt wurde. 

„E83 mag daher auch darauf hin- 
gewiejen werden, daß es der briti- 
chen Regierung zur Zeit nicht Elar 
ift, ob die Delegaten noch irgend 
welchen Einfluß über die Vertreter 
der Buren in Südafrifa ausüben 
oder in ihrem Rate eine Stimme be- 
fiten. Es wird von der niederländi- 
jchen Negierung gejagt, daß Die 
Delegaten Eeinerlei Beglaubigungs- 
jchreiben oder Inſtruktionen von ei- 
nem jpätern Datum als März 1900 
beſitzen. 

Der britiſchen Regierung ſcheint 
es andererſeits, daß die Regierungs— 
gewalt, einſchließlich des Rechtes des 
Vertragsabſchluſſes, ſoweit die Or— 
anje River Colony in Frage kommt, 
bei Herrn Steijn und für das 
Transvaal bei Herrn Schalk-Burger 
liegt. 

Wenn das wahr iſt, ſo läge die 
ſchnellſte und beſte Art, zu einem 
Vergleiche zu gelangen, in dem di— 
rekten Verkehr zwiſchen den Buren— 
führern in Südafrika und Sr. Ma— 
jeſtät Oberbefehlshabers, der bereits 
angewieſen worden iſt, alle ihm zu— 
gehenden Friedensvorſchläge ſofort 
der Regierung zu unterbreiten. 

Unter dieſen Umſtänden hat die 
Regierung Sr. Majeſtät beſchloſſen, 
daß, wenn die Burenführer es wün— 
ſchen, in Verhandlungen einzutre— 
ten, welche das Ende des Krieges 
herbeiführen ſollen, dies in Südafri— 
ka, nicht aber in Europa zu geſche— 
hen habe. 

Es muß außerdem in Erwägung 
gezogen werden, daß die Reiſe der 
Abgeordneten nach Südafrika und 
die Rückkehr zur Berichterſtattung 
nach Europa mindeſtens drei Mo— 
nate in Anſpruch nehmen würden, 


während deren die Feindſeligkeiten 


fortgeſetzt werden müßten und viel— 
leicht viel menſchliches Elend unnö— 
tiger Weiſe verurſacht werden dürf— 
ten. Ich habe die Ehre u. ſ. w. 
Lansdowne. 


Liverpool, 6. Febr. — Der 
Dampfer „Kanſas“ der Waren = Li- 
nie, Kapitän Waters, der am 21. 
Januar Boſton verlafien bat, traf 
bier ein und jeßte 14 Blatternfranfe 
ans Land. 

An Bord der „Kanſas“ brachen 
kurz nach ihrer Abreife von Bojton 
die Blattern aus. Die Patienten 
gehören faſt zu gleicher Zahl den 
Viehwärtern und der Mannichaft. 
Der Dampfer wurde unter Quaran- 
täne geftellt. 





Türkei. 
Konſtantinopel, 6. Febr. — 
Des Sultans Schwager Damad 


Mahmud Paſcha wurde zum Tode 
verurteilt. Mahmud hatte jeit Lan— 
gem in der Jungtürkiſchen Bewe— 
gung eine hervorragende Rolle ge— 
jpielt, und war kürzlich auf Wunfch 


des Sultans aus Griechenland aus— 


gewiejen. Mahmnd begab fich nach 
Rom, und der Sultan richtete auch 
an Italien das Erfuchen um Aus— 
weilung. Die italienijche Regierung 
lehnte das Anfinnen ab. Mahmud 
fühlte fich aber doch nicht ganz ficher 
und fiedelte nach Paris iiber, wo— 
jelbit er noch wohnt und nichts für 
jeine perſönliche Sicherheit zu fürch- 
ten hat. Da alle Berjuche, Mahmud 
zur Rückkehr nach Konftantinopel zu 
bewegen, fehl jchlugen, jo wurde er 
als Zuftizflüchtling behandelt und in 
Gontumaciam zum Tode verurteilt. 
Eine Depeſche an die Affvciierte 
Preſſe aus Konſtantinopel vom 18. 
Dezember meldete, daß des Sultans 
Schwager Damad Mahmud Bajcha 
unter Mitnahme der Jumelen feiner 
Gattin und nach Erhebung aller 
Gelder, die ihm erreichbar waren, 
die Flucht ergriffen hätte. In feiner 
Begleitung hieß es befänden fich die 
Prinzen Sabaggedit und Luthfalla. 
Die Flucht erregte damals gemalti- 
ges Aufjehen in der ganzen Türkei. 


Es wurde feitgeftellt, daß Mah— 
mud fich nach Frankreich gewandt 
und in Marjeille niedergelafien hat- 
te. Die türfifche Regierung wandte 
ſich an die franzöfiiche mit dem Erſu— 
chen Mahınud zu verhaften und zu— 
rückzufenden, da er in eine Ber- 
ſchwörung zur Ermodung des Sul- 
tans verwicelt wäre. Dieje Anjchul- 
dDigung fand indes nirgends Glau— 
ben. 


Eine jpätere Depefche aus Kon: 
Itantinopel meldete, daß Mahmud in 
Paris jeinen zeitweien Wohnfik 
aufgejchlagen habe und die Behaup- 
tungen, er hätte Geld erjchwindelt 
und Beitechungen angenommen, als 
Berleumdungen bezeichne, die von 
jeinen politifchen Gegnern auöge- 
jprengt worden wären. Mahmud 
wolle, hieß es in der Depefche wei— 
ter, fich nach London wenden, von 
dort aus einen offenen Brief erjchei- 
nen laſſen, und in demjelben die Re— 
gierungsweije und Politik des Sul- 
tanz Abdul Hamid bloßjtellen. Fer— 
ner jollte er erklärt. haben, ein Buch 
veröffentlichen zu wollen, welches 
den Titel: „Der bevorjtehende Zu— 
ſammenbruch der Türkei“ tragen 
wiirde. 


Mahmud ift etwa 50 Jahre alt. 
Nah Mahmuds Flucht erließ der 
Sultan eine Verordnung, welche die 
Ehe jeiner (des Sultans) Schwefter 
Seniha Sultana mit Mahmud Löfte. 
ALS Scheidungsgrund galt böswilli- 
ges Berlafien. 


Mahmud brachte kurz vor feiner 
Flucht etwa 2,000,000 Franken zu— 
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ſammen; aber jein großer Grundbe— 
fiß wurde beichlagnahmt und er und 
feine Söhne wurden amtlich al3 Re— 
negaten und für vogelfrei erflät. 


Südafrika. 


London, 5. Febr. — Die Ver— 
folgung des Generals de Wet durch 
die britiſchen Truppen hat ſich ſo 
erfolgreich erwieſen, daß ſein letztes 
Geſchütz genommen und einer ſeiner 
Hauptführer, der Kommandant Weſ— 
ſels, in die Flucht geſchlagen wurde. 

Der Lord Kitchener meldet die 
Neuigkeiten in einer aus Pretoria 
unter dem 4. Februar abgeſandten 
Depeſche folgendermaßen: 

„Byn's Abteilung griff nach einem 
Nachtmarſche bei Xiebenburgvlei den 
Feind an, und jchlug eine beträchtli- 
che Abteilung, welche unter dem 
Kommando Weſſels ſtand, in wilde 
Flucht. Wir eroberten einen 15— 
Pfünder und gewannen ein Pom— 
pon = Gejchüß zurüc, welches jeiner 
Beit den Firmanjchen Truppen ab— 
genommen worden war. Außerdem 
fiel ung ein Buren-Pompon-Geſchütz 
in die Hände, das lebte, welches 
de Wet noch hatte. Wir nahmen 
weiter drei Wagen Munition, 150 
Pferde und 100 Maultiere. Die Bus 
ren verloren: ſechs Tote, jech® Ber: 
wundete und 27 Gefangene. 

„Unter den Gefallenen befindet fich 
der Feldkornet Weſſels, und unter 
den Gefangenen der Hauptmann 
Müller von der StaatS = Xrtillerie. 
Der Feind wurde zeriprengt. Un: 
jere Verluſte waren leicht. 

Die National Scout3 machten in 
der Nähe von Middelburg (Kapko— 
(onie) 13 Gefangene. 

„PBlumer griff bei Amersfort 
(Transvaal) fieben Buren und 500 
Stüd Vieh auf. 

„Der General Gilbert Hamilton 
nahm 32 Buren gefangen. 


London, 5. Febr. — Von Lord 
Kitchener iſt bier von Pretoria ſoe— 
ben folgende Kabelnachricht einge- 
troffen: „Die Truppen des Major 
Leader überafchten Delareys Kom— 
mando vollitändig. Sieben Buren 
fielen, 131 find gefangen genommen. 
Die Briten hatten feine Toten und 
nur wenig Verwundete.“ 


London, 9. Feb. — Der Lord 
Kitchener jandte heute von Wolveh- 
vef aus eine lange Bejchreibung ei- 
ne3 gemeinfamen Vorgehens zahlrei- 
cher britiicher Abteilungen, welches 
darauf hinauslief, den General De- 
wet gefangen zu nehmen. Er mel- 
det, daß das Vorrücen in der Nacht 
des 4. Februar von verfchiedenen 
Richtungen aus begann und daß 
von dem westlichen Ufer des Lieben- 
der Vlei eine ununterbrochene Linie 
Berittener gebildet wurde, erft von 
Frankfort aus jüdlich bis nach Fan- 
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ny8 Home und von dort aus nach 
Kaffirtomn. Dieſe Linie bemegte 
fich nach Weiten und hatte in der 
nächiten Nacht den Feind eingefchloj- 
fen mit den britifchen Außenpojten 
nur 50 Yards von einander entfernt. 
Sie hielten die Linie von Holland 
an der Hilbron - Frankfort Blod- 
haus - Linie nach Doornfloof an der 
Kroonftad-Lindley Blockhaus - Linie 
bejeßt und hatten auch andere Maß- 
regeln ergriffen, um Dewets Ent- 
weichen zu verhindern. Am 6. Fe— 
bruar wurde der Vormarjch fortge- 
jet und Dewet war eingejchlojjen. 
Er erfannte aber feine gefährliche 
Lage und befahl feinen Leuten, fich 
zu zerſtreuen und während der Nacht 
das Weite zu juchen. Dewet ſelbſt 
und eine Anzahl feiner Leute rückten 
gegen die Kroonjtad -» Lindley - Linie 
vor und um 1 Uhr morgens, als e3 
jehr dunkel war, jagte er jein Vieh, 
da3 er mit fich führte, gegen den 
Drabtzaun, der auf dieſe Weiſe 
durchbrochen wurde. Dewet und 
feine Begleiter mijchten fich unter 
da® Vieh und entfamen auf Ddieje 
Weife, verloren aber drei Mann. 

Während der Nacht des 7. Febru- 
ar wurden dann zahlreiche Berjuche 
gemacht, den Zaun zu durchbrechen 
und wurden die Außenpojten an ver- 
jchiedenen Stellen angegriffen... Es 
entfamen aber jehr wenige, und am 
nächiten Morgen wurden bei Heil- 
bron zehn tote Buren gefunden. 

Lord Kichener jagt, daß er noch 
feine Einzelheiten betreff$ des Ver— 
[uftes der Buren erhalten hat, daß 
aber den bisherigen Berichten zufol= 
ge 283 getötet, verwundet oder ge— 
fangen wurden, und daß etwa 700 
erichöpfte Pferde und viel Vieh er- 
beutet wurde. Die Briten verloren 
nur zehn Mann. 


Sobannesburg, 8 Feb. — 
Letzten Dienstag Abend wurde dem 
Oberſt Kefewich die Lage des La— 
gers des Kommandanten Albert3 bei 
Cruisfontein verraten. Er fandte jo- 
fort eine Abteilung ab, um dasſelbe 
zu überrumpeln. Dieje Abteilung 
traf bei Tagesanbruch bei dem La— 
ger ein und jagte durch ein heftiges 
Teuer aus ihren Pompons und Ge- 
wehren die Pferde der Buren in die 
Flucht. Die Buren wurden voll- 
ftändig überrajcht und nach einem 
furzen Kampfe fiel thatjächlich das 
ganze Kommando in die Gewalt der 
Briten, im Ganzen 131 Mann. Es 
wurden fieben Buren getötet und 
zwölf verwundet, während der Ver- 
luſt der Briten in zehn VBerwundeten 
beitand. Die Gefangenen gehörten 
alle zum Kruegersdorp Kommando, 


London, 10. Feb. — Ein heute 
bier von Lord Kitchener eingetroffener 
Bericht aus Pretoria zeigt, daß letzte 
Woche lebhafter gefämpft und mehr 
Berlufte auf beidenSeiten zu verzeich- 


nen find als feit etlichen Monaten. 
Lord Kitchener meldet die Verlufte 
der Buren ala 69 Tote, 572 Gefan- 
gene und 57 Ueberläufer. Die Bri- 
ten erbeuteten 480 Gewehre, ein 
Pompon und eine Quantität Muni- 
tion und Vieh. 

Der jchwerfte Verluft der Briten 
während der Woche ereignete fich, 
al3 die Buren 30 Meilen von Beau— 
fort Weit in der Kapfolonie einen 
Train von 60 Wagen, die von 160 
Soldaten esfortiert wurden, wegnah- 
men. Sie fonnten aber nur 12 der 
Wagen fortbringen und verbrannten 
daher den Reſt. Während diejes Ge- 
fechtes hatten die Briten an Toten 
zwei Offiziere und elf Mann, wäh- 
rend ein Offizier und 47 Mann ver- 
wundet wurden. Die Buren hatten 
24 Tote und 47 Verwundete. 

Die Buren machten ferner in der 


Nacht des 3. Februar einen Angriff 


auf die aus hundert Mann beftehende 
Abteilung des Oberjten Doran, wo— 
bei die Briten an Toten drei Ofſi— 
ziere und fieben Mann und an Ber- 
wundeten 17 Mann verloren. 

Am 7. Februar irberfiel Bon Do- 
nop nahe Wolmarjtad im Transvaal 
Potgierd Lager, tötete drei Buren 
und nahm 36 gefangen; außerdem 
erbeuteten die Briten 25 Wagen und 
eine Quantität Vieh. 





Deutſchland. 

Kaiſer Wilhelm hat ſich ins Mittel 
gelegt, um der weiteren Verbreitung 
des Kultus der chriſtlichen Heilwiſ— 
ſenſchaft einen Damm zu ſetzen. Se. 
Majeſtät hatte eine lange Konferenz 
mit dem Bolizeipräfidenten, um be— 
treff3 der Schritte zu beraten, welche 
gegen die Ngitation der Anhänger 
der chriftlichen Heilmwifjenjchaft, wel— 
che in den höchſten Gejellichaftsfrei- 
fen Berlins gefunden werden kön— 
nen, ergriffen werden jollen. Es 
wird befürwortet, daß die Ausübung 
diejer Heilwiſſenſchaft in Deutjchland 
gejeglich verboten werde. 





Bulgarien. 

Sofia, 10. Febr. — Die Frei— 
lafjung der amerikanischen Miſſio— 
narin Ellen Stone ijt, wie bier ge— 
meldet wird, vor dem Frühjahr nicht 
zu erwarten. Die bulgarischen Räu— 
ber, die Fräulein Stone und ihre 
Begleiterin Frau Tzilfa feit Mitte 
September vorigen Jahres gefangen 
halten, fühlen fich vor den Behörden 
ficher, jo lange die Gefangenen noch 
bei ihnen find und fie das Löfegeld 
nicht haben. Die Unterhandlungen 
zwijchen den amerifanijchen Behör- 
den und den Räubern find abgebro- 
chen worden. Beide Seiten miß- 
trauen fih. Ein Bekannter Tzilkas 
jah deſſen Gattin im Verſteck der 
Räuber in der Kleidung einer wala- 
chiſchen Hirtin. Er jagt, die Gefan- 
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genen würden nicht fcharf bewacht, 
und ein Dutzend entichloffener Män- 


ner könnten fie mit Leichtigkeit be=- 


freien. 


2ondon, 10. Febr. — Der Kor- 
reifpondent des „Daily Chronicle“ 
giebt eine Beichreibung des Fürzlich 
fehlgeichlagenen Berjuches, Fräulein 
Stone gegen Erlegung des Löjegel- 
des zu befreien. Er jchreibt: 

„Als die Amerikaner die Eijen- 
bahn bei Zeres verließen, wurde ihre 
Kutjche von dreißig Kavalleriſten be— 
gleitet. ALS fie nad) Mazedonien 
famen, wurde ihre Schußtruppe von 
Garnijon zu Garnijon verjtärkt. 
Bis fie nach Diumbala kamen, war 
ihre Esſscorte zu einer Mannjchaft an— 
gewachien, welche an Zaäahl eine 
friegsitarfe Schwadron übertraf.“ 





China. 

Hongkong, 10. Febr. — Eine 
Depejche aus Kanton meldet, daß die 
Gebäude der Berliner Miffionsge- 
jellichaft zu Fayen bei Canton von 
einer chriitenfeindlichen Bande nie- 
dergebrannt worden wären. Die 
Miffionare entfamen. 


Hongkong, 10. Febr. — Spä- 
ter bier eingetroffene Nachrichten 
lehren, dab die deutſchen Miſſi— 
onsgebäude am 7. Februar nieder- 
gebrannt wurden. Die Verüber des 
Berbrechens behaupten, daß fie in Be- 
ziehungen zu den franzöfiichen Miſ— 
fionganftalten ftänden; fein Menſch 
Ichenft aber ihren Worten Glauben. 

Herr Paſtor M. Bahr von der 
Berliner Miſſion ift mit Frau und 
Kind ſoeben ficher in Canton einge- 
troffen. 





Indien. 

London, 10. Febr.— Die Hun— 
gersnot in Indien nimmt, nad) einer 
vom Vicefünig von Indien, Lord 
Curzon of Keddlefton, herübergeſan— 
dten Depejche, immer mehr an Aus— 
breitung und SHeftigfeit zu. Der 
Ausblick in die Zukunft ift troftlos. 
Bisher ift fein Negen gefallen; zu 
der großen Dürre gefellt fich die Rat— 
tenplage, welche alles, was noch an 
jtehender Frucht vorhanden ift, zer- 
jtört und in Gujerat, Rajputana und 
Mittelindien bejonders heftig auf- 
tritt. Von Seiten der Faijerlich-in- 
dischen Regierung müßten ſchleunigſt 
energiiche Maßregeln ergriffen wer— 
den, um Durch Verteilung von Brot- 
frucht das Aeußerſte abzuwenden. 





Brandfataftrophe. 


Paterjon, N. J. 9. Februar. 
PBaterfon wurde heute von ei— 
ner ſchrecklichen Feuersbrunſt heim- 
gejucht, die Eigentum im Werte von 
nicht weniger als $10,000,000 zer- 
ſtörte. Volle 26 Häufergevierte lie- 
gen im Schutt und Ajche. Die Mehr- 
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zahl der fcehöneren Gebäude im Ge— 
ichäftsteil der Stadt find dem 
Feuerdämon zum Opfer gefallen. 
Das Berjühnende bei diejer Kata— 
ſtrophe ift die Thatjache, daß Fein 
Berluft an Menfchenleben vorhan- 
den und die Zahl der Verletzten nicht 
groß ift. Bereits werden Gaben für 
die Abgebrannten gefammelt und 
Mayor Hencheliffe erklärt, daß Pater- 
jon nicht auf fremde Hilfe angemie- 
jen ift. Die Flammen brachen gegen 
Mitternacht aus und boten allen An— 
ftrengungen der Feuerwehr dieſer 
Stadt und den von den umliegenden 
Drtichaften gejandten Hilfsabteilun- 
gen Troß, bis es endlich am Nach— 
mittag gelang, dem Wüten des ent- 
fefjelten Elements Einhalt zu thun. 
Die Arbeit der Feuerwehr wurde 
durch einen fteifen Wind und das 
falte Wetter beträchtlich erichwert. 
Einer oberflächlichen Schäßung 
zufolge beträgt die Zahl der zerſtör— 
ten Wohnhäufer etwa 500 und der 
obdachlofen Familien 1000. Eine 
jpätere jorgfältigere Schäung mag 
aber dieje Zahlen bedeutend ändern. 
Die Flammen, welche jolch ſchreckli— 
che3 Unheil anrichteten; brachen im 
Maichinenhaug der New Jerſy City, 
Hobofen und Baterjon Traction Co., 
aus, deſſen Front am Broadway 
lag, während der hintere Theil an 
die Ban Houten Straße grenzte. Als 
fie entdeckt wurden, hatten fie jehon 
bedeutend um fich gegriffen und hat— 
ten bereit3 das Dach durchbrochen, 
als die Feuerwehr angerücdt Fam. 
Die Lebtere ſah jofort, daß fie es 
mit einem äußerft gefährlichen Brand 
zu thun Hatte und machte fich mit 
Macht an die Bekämpfung desſelben, 
aber der ſtarke Wind trieb die Flam— 
men über die Straßen und fie rücd- 
ten immer weiter. Es wurde jeder 
nur verfügbare Feuerwehrmann der 
Stadt auf die Brandfcene beordert, 
aber alle Anftrengungen waren nuß= 
los; die Flammen traten unaufhalt- 
jam weiter. Auf Meilen im Umfreis 
fonnten die Flammen gejehen wer— 
den. Viele Gejchäftsleute machten 
den Berfuch, ihr Warenlager zum 
Teil zu retten, aber die Flammen 
waren gejchwinder und vereitelten je— 
den derartigen Verſuch. So rajend 
chnell teilte fich da3 Feuer von ei— 
nem Haus dem andern mit, daß viele 
Leute nur mit dem Nötigiten be— 
fleidet, fliehen mußten. Die Main 
Straße war bald eine enizige Feuer— 
majje und ein Gebäude nach dem an- 
dern fiel dem Verderben anbeim. 
Bald brachen die Flammen in der 
Ellifon und Marketitraße aus und 
jpotteten allen Bemühungen der 
Feuerwehrleute, die mit dem Mute 
der Verzweiflung fämpften. An alle 
nabeliegenden Städte und Ortſchaften 
wurden Aufrufe um Hilfe gejandt; 
inzwijchen fochten die bereit3 ermüde- 
ten Feuerwehrleute mit dem SFeuer- 
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dämon in der Hoffnung, demfelben 
doch noch eine Grenze ziehen zu kön— 
nen. Als das prächtige Rathaus 
Feuer fing und in furzer Zeit ein 
Trümmerhaufen war, da bemächtigte 
fi) der Bevölferung eine gelinde 
Panik und der Feuerwehrleute eine 
Mutlofigkeit, welche nur durch ihr 
Pflichtgefühl überwogen wurde. Es 
ereigneten fich mehrere Explofionen, 
welche eine Anzahl Mauern zum 
Stürzen brachten. Als die Flam— 
men an den Geleijen der Erie-Eijen- 
bahn angefommen waren, da hoffte 
man dem Feuer Einhalt thun zu kön— 
nen, aber diefe Hoffnung verwirk— 
fichte fich nicht. Der ftarfe Wind 
trug die Feuerbrände eine bedeutende 
Strede weit und im Nu war ein 
zweiter großer Brand entitanden, 
deffen Grenze die Park Avenue und 
die Wajhington Straße bildeten. 
Auf der rechten Seite der Market- 
Str. bot der Sandy Hill Friedhof 
den Flammen Einhalt, aber an der 
linken Seite der Carroll Straße for: 
derte der Feuerdämon die St. Jo— 
jeph3 Kirche, ein im Elajfiichen Stil 
errichtetes prächtiges Gebäude. In— 
zwijchen war von Auswärts Hilfe 
eingetroffen, . welche ungemein gute 
Dienjte leijtete. Den legten und ver- 
zweifeltiten Kampf hatten die Feuer— 
wehrleute an der Ede der Church 
und Elliſon Avenue zu bejtehen, wo 
das prächtige Gebäude des Hamil- 
ton Club in Brand geraten war. 
Aber alle Bemühungen, den Bau zu 
retten, waren umjonft, doch hatten 
die Kämpfer die Genugthuung, daß 
den Flammen Einhalt geboten wur— 
de, jo daß die angrenzenden Gebäude 
gerettet waren. Bon den umliegen=- 
den Ortjchaften ftrömten jo viele 
Schauluftige herbei, daß Sonderzüge 
in Dienst gejtellt werden mußten. 
Diefe Müßiggänger binderten Die 
Feuerwehrleute beträchtlich bei ihren 
Arbeiten und diejelben Eonnten fich 
öfters nur dadurch Bewegungsfrei— 
beit Schaffen, indem fie einen Wafjer- 
ftrahl auf die Zufchauer richteten. 
Die Polizei erwies fich ald machtlos 
und bald wurden Diebftähle in Maſ— 
jen begangen. Nach und nach aber 
gelang e3 der Polizei und den ande- 
ren Beamten, die Ordnung berzu- 
jtellen, jo daß es nicht nötig war, 
Truppen auf die Brandftätte zu ru— 
fen. Der Bürgermeijter erließ jchon 
am frühen Morgen ein Verbot des 
Getränkeausſchanks, dasjelbe wurde 
aber nicht befolgt und hatte zur 
Folge, daß fich viele Betrunfene auf 
den Straßen herumtrieben. 





Theodor Rooſevelt jr, 


Groton, Maſſ., 10. Feb. — 
Der Krankheitszuſtand des älteiten 
Sohnes des PBräfidenten der Verei- 
nigten Staaten, Theodor Roojevelt 
ir., war heute Morgen etwas un— 
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günftiger, was aber die Aerzte er- 
wartet hatten. Die Krankheit hat 
jet auch die andere, bisher von ihr 
unberührte Zunge ergriffen. 


Gorton, Maſſ., 10. Feb. — 
Dbgleich die Aerzte Theodor Rooſe— 
velt3 jr. vorgeben, feinen Grund zu 
Starken Bejorgnifjen für ihren Bas 
tienten zu haben, verhehlen fie nicht, 
daß die Krankheit durch ihren Ans 
griff auf die zweite Zunge einen ern— 
teren Charafter angenommen bat. 
Frau NRoofevelt jchlief während der 
Nacht auf einem Bette neben -dem 
des Sohnes, während der Präfident 
in der an die Schule anjtoßenden 
Wohnung des Hrn. Gardner ver- 
blieb. Bei dem Frühſtück in der 
Gardnerjchen Wohnung gejellte fich 
Frau Rovjevelt zu ihm. Beide be— 
gaben fich dann an da3 Krankenbett 
des Sohnes, den der Bejucd der El— 
tern jehr zu freuen ſchien. Dr. Geo, 
D. Shattud von Bojton, der behan— 
delnde Arzt, erklärt, daß die Kriſis 
am Mittwoch eintreten werde und 
bis dahin anjcheinend ungünstige 
Symptome zu erwarten jeien, Die 
aber nur den regulären Verlauf der 
Krankheit kennzeichnen würden. Für 
die Rückkehr de3 PBräfidenten nad) 
Wajhington find noch feine Anjtal- 
ten getroffen; er fann, wenn nötig, 
zehn Tage Hier bleiben, ohne daß 
die öffentlichen Gejchäfte ſtark dar— 
unter leiden würden. 





Aus der Staatshauptitadt. 


Springfield, Ill., 10. Febr. — 
Laut einem bier jveben zur Ausgabe 
gelangten amtlichen Gejundheits-Be- 
richte find die Boden in 57 Coun— 
ties des Staates Illinois feitgeitellt, 
und es müſſen 2600 Fälle, oder 1000 
weniger wie zum Jahresbeginn, in 
die Lilten eingetragen werden. Der 
Sekretär Egan jpricht fich in dem 
Berichte dahin aus, da in allen 
Städten, Townſhips und Counties, 
wo jtrenge Quarantäne herrſcht und 


‚der ISmpfzwang jtrift durchgeführt 


wird, die Epidemie bereit3 jebt jo 
gut wie erlojchen iſt. 





Ein Wolkenbruch. 


San Francisco, Gal., 10. 
Febr. — Die etwa 300 Meilen nörd- 
fih von bier belegene, an einem 
Bergabhang erbaute Stadt Duns— 
muir, Siskyou County, wurde ge- 
ftern von einem Wolfenbruche heim— 
gejucht. Sechs Häufer wurden aus 
ihren Fugen gerijien. Der Eijen- 
bahn=-Berfehr wurde auf viele Stun— 
den unterbrochen. Die Einwohner: 
Schaft entging wie durch ein Wunder 
der Gefahr, in den den Berg hinun— 
terjchießenden Waſſermaſſen zu er- 
trinken oder von in den Gießbächen 
mitgeführten Felsblöden und riefi=- 
gen, entwurzelten Bäumen erjchla- 
gen zu werden. 


und Herold der Wahrheit, 


Hotelbrand. 


St. Louis, 9. Feb. — Bei ei- 
ner SFeuerdbrunft, die heute morgen 
friih ausbrach und das Empire Ho- 
tel, ein dreiftöctiges Logierhaus, No. 
2700 und 2702 Dlive Straße, in 
Afche legte, verloren elf Perſonen, 
zehn Männer und eine Frau, ihr 
Leben; acht Perſonen erlitten außer- 
dem ſchwere VBerlegungen.. 

Man jchägt, dab fich von 35 big 
40 Berjonen in dem Gebäude befan- 
den. Der materialle Schaden iſt 
nicht jehr bedeutend und wird faum 
$20,000 überjchreiten. 





$41,000 in der Taſche. 


New Mor, 9. Feb. — Lebte 
Nacht wurde „Ned Levy,” alias 
„Harry Lewis," der in Baltimore 
„gewünjcht“ wird, am Broadway 
verhaftet. Al die Polizei jeine Ta- 
chen durchjuchte, fand fie $41,000 in 
Bar, $100 - Scheine außen, Tauſen— 
der innen in der Rolle. Levys Bild 
iſt im Verbrecher » Album. Als die 
Advofaten im Tomb - Bolizeigericht 
von jenen $41,000 hörten, prügelten 
fie fich beinahe in dem Bejtreben, 
Levy zu ihrem Clienten zu erhalten. 
Letzterer joll eine Fälſchung in Bal- 
timore begangen- haben. Wie er 
jagt, bat er in leßter Zeit $100,000 
beim Wettrennen verloren. 





Für Die Buren. 


Denver, Rolo., 8. Feb. — Das 
Abgeordnetenhaus der Legislatur 
nahm heute einen Bejchluß an, wel— 
cher die Sympathie der Legiglatur 
von Colorado für die Buren aus— 
drückt und den Präfidenten Rooſevelt 
erjucht, Schritte zur Beendignng des 
Krieges in Südafrika zu ergreifen. 
Dieje Rejolution wird am Montag 
dem Senat unterbreitet werden. 





Eine fürdterlide Ent 
deckung bat ein englifcher Gelehr- 
ter gemacht, welcher fich mit der 
Unterſuchung de3 Stammbaumes 
Eduard des Siebenten, de3 jegigen 
Königs von England, beichäftigte, 
von der verjtorbenen Königin Vie— 
toria bis zum König Jakob des Vier- 
ten von Schottland, um feitzuftellen, 
wie viel engliſches und wie viel frem- 
de3 Blut in den Adern des Monar- 
chen fließt; da3 Ergebnig—vom engli- 
jchen Standpunkte aus—recht trojt- 
108: Bon 4056 Tropfen Blut, die in 
den Adern Eduard3 des Siebenten 
zirkulieren, iſt nur ein einziger engli- 
chen Ursprungs, und zwar der, der 
von Margarete Tudor, der Gemahlin 
Jakob de3 Bierten von Schottland, 
gekommen ift; zwei Tropfen find 
franzöfiicher Herkunft—fie ftammen 
von der unglücklichen Maria Stuart; 
fünf Tropfen find jchottijch ‚von Ja— 
kob de3 Vierten von Schottland und 


Breslau 18,320,000 Ebm.). 
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von dem Grafen Darnley, der Die 
Königin Maria heiratete); acht Tro- 
pfen find deutfchen Urjprungs. Ob 
Chamberlain das überleben wird. 


Aus dem Reiche des Kanonen-Königs. 


Die Firma Friedr. Krupp ume 
faßte nach den ſoeben erichienenen 
ftatiftifchen Angaben für 1901 die 
Gußitahlfabrik in Eſſen, das Krupp 
ſche Stahlwerf vorm. F. Aſthöfer & 
Co., in Annen, das Gruſonwerk in 
Buckau bei Magdeburg, vier Hoch- 
ofenanlagen bei Rheinhauſen, Duis— 
burg, Neuwied und Engers, eine 
Hütte bei Sayn, iiber 500 Eijenjtein- 
gruben in Deutjchland, darunter 11 
Tiefbauanlagen, verjchiedene Eijen- 
fteingruben in Balbao (Nordſpa— 
nien), den Schießplaß in Meppen, 
verjchiedene Steinbrüche, Thon= und 
Sandgruben u. ſ. w., ferner 3 See— 
dampfer. 

Der Firma Fried. Krupp ijt aus 
Berdem vertraggmäßig der Betrieb 
der Schiffs- und Mafchinenbauaf- 
tiengejellichaft „Germania” in Ber- 
lin nnd Kiel überlaffen. 

Nach der Aufnahme vom 1. Okto— 
ber 1901 betrug die Geſammtzahl der 
auf den Kruppichen Werfen bejchäf- 
tigten Perſonen (einjchlieglich 3930 
Beamten) 44,120; davon entfielen 
auf die Gußitahlfabrit 25,328, auf 
das Grufonwerf in Budau 2879, die 
Germania 4159 und auf die Rohlen- 
zechen 6257 Berjonen. Von Der 
Gußſtahlfabrik Eſſen wurden bis 1. 
April 1901 39,006 Geſchütze geliefert; 
e3 waren in Thätigfeit 1600 diverje 
Defen und Schmiedefeuer, 4500 
Werfzeug- und Arbeitsmajchinen, 22 
Walzenitraßen, 132 Dampfhämmer, 
30 bydrauliche Preſſen, 316 jtehende 
Dampfkejiel, 497 Dampfmajchinen 
(zujammen 41,213 Bferdefräfte), 
179 Eleftromotore und 558 Krähne. 
Die Gejammtlänge der Tranzmijfion 
betrug 12 Km. 


Der Grundbefig in Ejjen und Um— 
gegend (ausſchließlich der Villa Hü- 
gel) betrug 388 Ha. ES wurden 
verbraucht an Kohlen, Koks und 
Brifet3 im Ganzen in allen Betrie- 
ben, 1,092,296 Tonnen oder rund 
5,307 Tonnen pro Tag. Der Ber- 
braud an Wajjer auf der Gußitahl- 
fabrif in Ejjen belief ſich auf 15,- 
946,113 Ebm. (entipricht ungefähr 
dem Wajjerverbrauc) der Stadt Am— 
jterdam), an Leuchtgas 18,713,000 
Kubifmeter (Verbrauch) der Stadt 
Leipzig 20,358,000 Ebm., der Stadt 
Das 
Eleftrizitätäwerf hat 41,4 Kin. un— 
terirdiiche Kabel und 9.7 oberixdifche 
Kabel nnd ſpeiſt 1062 Bogenlampen, 
9097 Glühlampen und 304 Elktro— 
motore. Das normalipurige Eijen- 
bahnnetz der Gußſtahlfabrik hat 62 
Km., das jchmaljpurige Eifenbahn- 
neg 47 Km. Geleije. 
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Deutſchland. 


Berlin, 6. Februar. — In ganz 
beſonderer Weiſe wurde die 19 Jahre 
alte, aus Maſſachuſetts gebürtige 
Sängerin Geraldine Farrar vom 
deutſchen Kaiſer ausgezeichnet. Die— 
ſelbe hatte im Königlichen Opern— 
Haufe Heldinnen-Rollen Wagner— 
ſcher Opern mit großem Erfolge ge— 
ſungen, und wurde geſtern abend 
auf das Königliche Schloß befohlen, 
um bei einem diplomatiſchen Diener 
zu konzertieren. Fräulein Farrar 
ſang Arien aus „La Traviata“, 
„Romeo und Julia“ und „Lohen— 
grin“ mit unterlegtem italieniſchen, 
bezw. franzöſiſchem und deutſchem 
Text, und war der Kaiſer beſonders 
von ihrer Wiedergabe von „Elſa's 
Traum“ ſo befriedigt, daß er der 
jungen Dame den Wunſch zu erken— 
nen gab, ſie möge in der Oper die 
Rolle der „Elſa“ dauernd überneh— 
men. Nach der Anſicht des hohen 
Kunſtkenners iſt Geraldine Farrar 
die ideale Heroine Wagnerſcher klaſ— 
ſiſcher Muſik. Auch die Kaiſerin hat 
die junge und ſchöne Amerikanerin 
zu ſingen eingeladen, und am 28. 
Februar wird fie in einem Hof-Con— 
zert auftreten. 





Auf der Heimreife. 

Knorville, Tenn., 7. Febr. — 
Der Admiral Schley und jeine Ge- 
mablin reiten heute morgen nad) 
Wafhington ab. Auf dem Bahnhofe 
jagten ihnen der Empfangs - Aus- 
Schuß und eine große Menge von 
Bürgern Xebewohl. 





Die Vereinigung der Demokraten. 

New York, 5. Febr. — Dem Em— 
pfange im biefigen Manhattan Club 
am 22. Februar, bei welchem Die 
Frage der Wiedervereinigung aller 
Demofraten des Landes zur Sprache 
fommen foll, werden einige der her— 
vorragendften Männer der Partei 
beimohnen. Bei dem Feitmahl wird 
der ehemalige Bundes - Senator Da- 
vid B. Hill über die Demofratie der 
mittleren Staaten jprechen, Gen. 
Patrick A. Collins, der Mayor von 
Bofton, über die Demokratie in Neu— 
England und Gen. Chas. E. Hoofer 
von Miffiffippi über die Demokratie 
des Südens. Ueber die Demofratie 
des mittleren Weſtens wird fich wahr— 
fcheinlich ein Illinoiſer Demofrat 
äußern und über die des fernen We- 
ſtens ein Mann aus den Pacific- 
Staaten. Edward M. Shepard wird 
über Geo. Wafhington reden. 





Wajhington, 7. Febr. — 


Kriegsgerichtlich zum Tode durch den 
Strang verurteilt, wurden heute auf 
den Philippinen die beiden Soldaten 
Edmond A. Duboje und Lewis Bus— 
cell, von der Compagnie E. de8 9. 
(farbigen) Reiterregiments, gehenft. 


Sie waren im Wuguft de3 lebten 
Jahres auf einer Erpedition in Die 

rovinz Albay fahnenflüchtig gewor- 
den und entdedte man fie dann in 
den Reihen des Feindes dienend. 
Das Kriegsgericht fand in Quinoba— 
tan, Albay, jtatt.e Der General 
Chaffee beftätigte das Todesurteil, 
und ward lebteres dem Präfiderten 
Rooſevelt vorgelegt, der aber feine 
Beranlafjung fand, Gnade für Recht 
ergehen zu laſſen. So wurde Mitt- 
woch eine entiprechende Kabeldepe- 
jche an den Oberbefehlshaber der 
Philippinen abgejandt, und mwaltete 
der Profoß jeines Amtes. 





Admiral Sampjon. 

Wajhington, D.E., 7. Febr. 
— Der Marinemifter Long benach- 
richtigte heute den Admiral Samp- 
fon, daß er infolge der erreichten Al— 
terägrenze am 9. Februar in den 
Ruheſtand zu treten habe, wobei er 
wieder Anlaß nahm, das alte Danf- 
jchreiben des Präfidenten MeKinley, 
in welchem ihm derjelbe den Sieg 
bei Santiago zujchreibt und dem Se— 
nat feine Rangerhöhung empfiehlt, 
zu wiederholen. (Offenbar gejchah 
das nur, um wieder eine Gemein- 
beit gegen Schley zu begehen. Anm. 
d. Red.) 





Theodor Rooſevelt jr. frank. 

Wajhington,D. E., 7. Febr. 
— Frau Rooſevelt, die Gemahlin 
des PBräfidenten, wird beute nach- 
mittag nach Groton, Maſſ., abreijen, 
wo ihr ältejter Sohn Theodor Rooſe— 
velt jr. frank darniederliegt, wie es 
beißt an der Lungenentzündung. 
Wahrjcheinlich wird fie dort mehrere 
Tage bleiben. Aus diefem Grunde 
bat fie die für Montag erlaſſenen 
Einladungen zu einer Theegejell- 
ſchaft jowie alle Zujagen zu Fejtlich- 
feiten bis auf Weitere3 zurückgezo- 
gen. Ob der Präſident Die jeit 
Langem geplante Neije zur Charle- 
toner Augftellung unterlaffen wird, 
das wird wahrjcheinlich von dem Be— 
richte abhängen, den Frau Rooſevelt 
ihm über de3 Sohnes Zuftand eritat- 
ten wird. 





Ein Riejentruft. 

New York, 7. Febr.—Die Or- 
ganijation der Corn Produft3 Com— 
pany, die mit einem Kapital von 80 
Millionen Dollar in Trenton, N. 
J., inforporiert wurde, joll bis zum 
1. März vollzogen werden. Dem 
neuen Truſt werden die National 
Star Company, die Glucoje Su— 
gar Refining Company, die Pope 
Glucoſe Company und die Jllinvig 
Sugar Rifining Company angehö- 
ren. Er wird auch eine Anzahl, doch 
nicht die Mehrheit von Aktien der 
New York Glucofe Company befit- 
zen. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
nicht Durch Einnehmen von Hals Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

5%. Cheney&E&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. 3. 
Cheney jeit ben legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volltommen ehrenhaft 
in allen Gefjchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt« Truax, Großhandeld-Droguiiten, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 

Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt bireft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75c. 
für die Flaſche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 

Hals Familien Pillen find bie beiten. 





Der Indianer und der Nordweiten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
jcheinen gemacht. Es bringt auf 115 Seiten 
einen reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff 
über die Befiedlung bes Nordweſtens. Be- 
ſonders hervorzuheben find die Kupfer- 
ftiche, welche Black Hawk, Sitting Bull, 
Red Cloud und andere Häuptlinge daritel- 
len; ebenjo das Custer-Schlachtfeld und 
zehn farbige Karten, welche ben jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchlicht des 
Buches überzeugt una bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothel, wo es un- 
bedingt einen Platz finden jollte. Preis 25 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Biel Betrug mit Frauenmitteln. 

Der Unfug mit Heilmitteln für Frauen- 
franfheiten greift immer mehr um fich. 
Die Aerzte wollen für ſchweres Geld un- 
terjuchen und operieren, faft jeder Apo— 
tefer macht jein eigenes Mittel für ver- 
meintliche Frauen⸗Krankheiten und preijt 
e3 an, und bie Fabrifanten von Pa- 
tentmitteln konkurrieren unter einander 
mit der Behauptung, daß einzig und allein 
ihre Mittel ale Frauen kurieren — ſelbſt 
für ein Abführmittel, eine Leberpille, ein 
Pflafter, einen eleftriichen Gürtel, ein 
Blutmittel und Hunderterlei mehr wird 
dergleichen gerühmt. Wohlthuend ift es 
daher, wenn man fieht, wie ein gediegener 
und berühmter Arzt wie Dr. Puſcheck die 
leidenden Frauen einlabet, vertrauensvoll 
direft an ihn au fchreiben, damit er ihnen 
rate und helfe. Den Rat giebt er jogar um- 
fonft, und jeine jpeziele Frauenleiden- 
Kur ift nur von ihm per Boft von 1619 Di- 
verſey Blod., Chicago zu beziehen, um ver- 
fichert zu fein, daß diejelbe echt und frifch 
ift. Dieje Kur koſtet $1.00, und beſteht 
aus einem Mittel für innerlichen und ei» 
nem für örtlichen Gebrauch. Schreibe um 
nähere Auskunft. 

Karl Braje aus Cduardsville, 
jchreibt : Meiner Frau gebt es jebt gut. 
Dr. Puſcheck's Medizin hat ihr geholfen: 
fie fühlt wieder wie neugeboren. 

Anton Kirſchke, Nada, Eol., fchreibt an 
Dr. Puſcheck: Ihr Mittel hat meine Frau 
gründlich Euriert. 

Neuftadt, Canada. 
- Dr. Puſcheck's Mittel haben jehr gut 
gewirkt und kann ich biejelben herzlich em- 
pfeblen. George Hellwig. 


su, 





12. Februar 


Ealifornia iluftriert. 

Ein Exemplar ber illuftrierten Monats- 
chrift “The Chicago 400”, ein Jour nal 
bon Reifebeichreibungen und Erzählungen, 
ift durch die Güte der Chicago & North. 
weitern Bahn in unjere Hände gelangt. 
Es ift eine der fchönften illuftrierten Beit- 
fchriften, die wir je gejehen haben. Die 
farbigen, nach photographiichen Aufnah- 
men gemachten Bilder wetteifern mit de- 
nen, bie in ben beiten Beitjchriften erjchei- 
nen, und ber Drud der ganzen Ausgabe 
ift jo vollkommen wie in irgend einer Aus- 
gabe, die je erjchienen ift, und führt Cali— 


fornia wunderbare Scenerie im Bilda 


ſowie -in der Bejchreibung vor Augen. 
Ein Eremplar wird an Ihre Adrefje nach 
Empfang von einer 2-Cent-PBoftmarle ge- 
ſchickt von W. B. Kniskers, G. P. & T. A. 
C. & N. W. Ry., Chicago, ZU. 





Auch ein Liebesdienſt. 


iſt, Freunde und Nachbarn in Krankheits— 
fällen auf die beſte Geſundheitsquelle auf— 
merkſam zu machen. Arztlicher Rat wird 
frei erteilt, wenn man ſich brieflich an Dr. 
Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, wendet. 
Und wünjcht man Heilmittel, jo werben 
jie für eine Kleinigkeit geſandt. 








Man vergefje nicht, daß gegen 
Diphtheria, Group, 
Dals- u. Lungenleiden, 


Erkältungen 
die berühmte SHienfong Eſſenz 
(Grüne Tropfen) ein ſolch äu- 
Berft wirkſames Mittel ift und 
halten Sie fich biefelbe daher 
ftet3 im Haufe. Einzelne Fla- 
ichen werben gegen Einjenbung 
bon 25, 50 Cent? und $1.00 
portofrei zugejandt. 
Agenten unter günftigften Be- 
dingungen gejucht. 
Zu beziehen von der 
KNORR MEDICAL CO.. 
613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 
































* Sir x 
Billige Shiffskarlen ® 
= von und nad) irgend einer Station in * 7 
Deutſchland, Oeſterreich⸗ Un⸗ * 
J garn, Schweiz,u. Rußland, 1 
* nach irgend einer Station in — 
— Amerita und Ganada © 
wende man fidh in deutſcher Sprache ? 

an bie alte bewährte deutſche 


General: Schiff3-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., Ä 
Minneapolis, Minn. { 


* — von Nordweſtlichen Staaten 32 
find dorthin zu richten) oder an * 


C. Wenham, 3— 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 3% 
Agenten überall gewünſcht. "a 

J Reifepäffe werden bejorgt. Erbſchaften 7 
eingezogen. Vollmadten 2c. 


ver « — * 
——— 
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Weber Canada, 

Der billigfte und bequemfte Weg von 

Europa ee Amerika führt ohne Zweifel 
über Canada. 

Auskunft ge Preiſen von Schiffälar- 
ten über dieje Route frei. Adreſſiere: 
CORN. EPP, General Agent, 

Winkler, Manitoba, Canada. 

















1902. 


Richter Lynch. 


Nicholasville. Ky., 6. Febr. 
— Der 19 Jahre alte Neger Tom 
Brown wurde heute hier unter dem 
Verdacht, geſtern abend die 16 Jahre 
alte Schülerin des hieſigen Jeſſamine 
Inſtituts, Emma Powell, überfallen 
zu haben, gelyncht. Die junge Da— 
me, welche außerhalb dem Weichbild 
der Stadt bei ihren Brüdern wohnt, 
befand ſich geſtern gegen Abend auf 
dem Heimwege, als an einer einſa— 
men Stelle ein Farbiger hervorſprang 
und auf ſie einen Angriff machte. 
Emma Powell, krank und halb be— 
wußtlos bei ihren Brüdern ange— 
langt, war, als dieſe Alarm geſchla— 
gen hatten und noch geſtern abend 
jpät Tom Brown gefangen und ihr 
vorgeführt worden war, noch zu 
ſchwach, um ihn jofort al3 Thäter zu 
identifizieren. Heute früh jedoch er— 
kannte fie ihn mit voller Beitimmt- 
heit wieder. Zweihundert bemwaff- 
nete Männer waren dem Wagen, der 
den gefejlelten Neger heute inmitten 
von Beamten an den Thatort brachte, 
gefolgt und fehrten mit ihm nach dem 
Gefängnis zurücd. Vor deſſen Tho- 
ren gejellten fich zu ihnen viele hun— 
dert andere, und riß nun die Menge 
den Brown aus den Händen der 
kräftig Widerſtand leiftenden, jchließ- 
lich aber überwältigten Sheriff3-Be- 
amten, jchleppte ihr Opfer in den 
Hof des zwei Straßengevierte ent- 
fernten Rathaujes und hängte e3 an 
einem Baum auf. Brown ftarb, 
ohne eine Schuld zugeitanden zu ha— 
ben. Die ganze Stadt war auf den 
Beinen und Elatjchte, als der Neger 
geendet hatte, der zahlreich erjchiene- 
nen Frauenwelt lauten Beifall. Die 
Straßen find jet ruhig; fein Schuß 
fiel bei der Sache. 





Mit einem Bügeleifen totgejdhlagen. 

Topefa, Kan., 7. Febr. — John 
Kay, ein Angeitellter der Crosby— 
jchen Mahlmühle, hieb mit einem 
Büpgeleijen jo lange auf jeine Gattin 
ein, bis fie tot war. Dann verjuchte 
er fich an einer Brücke neben jeiner 
Wohnung zu erhängen, wurde aber 
abgeichnitten, ehe das Leben entflo- 
ben war, und erholte ſich bald wie- 
der. Die Urſache der Doppeltragd- 
die war, daß die Frau fich von Kay 
jcheiden laſſen wollte. 





Ealifornia-Dregon: Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Pacific and Northweftern Line läßt durch- 
laufende Bullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erjter Klafje täglich nach Punkten 
in California und Oregon gehen. Berjön- 
lich geleitete Erkurfionen von Chicago 
nach San Francisco, Los Angeled® und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 
tags ab. Billigite Fahrraten. Kürzeſte 
Beit auf der Reife. Schönfte -Scenerie. 
Man erkundige fich beim nächſten Tideta- 
genten, oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue 
Chicago, 11l. . 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bergefie Diefes nicht, 


daß jchäbdliche, irritierende und giftige 
Einflüfle die Blutcirkulation und Körper- 
wärme verringern, und es ermöglichen, 
daß man fich erfältet, und jo dem Körper 
Schaden zufügen, ja unter Umftänden 
jahrelanges Siechtum oder gar den Tod 
fich zuziehen kann. — Haft du Fröfteln, 
Schmerzen, Fieber, Reifen oder jonftige 
Anzeichen einer Erkältung, oder iſt ein 
Katarıh durch Erkältung verichlimmert, 
fo vergefle nicht, daß Puſcheck's Erfäl- 
tung3-Rur alle Erfältungen und deren Fol⸗ 
gen jchnell und ficher Heilt. Vergeſſe auch 
nicht, daß, wenn du an falten Händen und 
Füßen leideſt, Kopfichmerzen Haft, oder 
auch öfter an Schwindel leideft, oder wenn 
du Nieren- oder Xeberleiden haft, oder an 
Rheumatismus leidet, oder ungejundes 
Blut oder Ausfchlag, oder an Schwäche, 
Schmerzen, Magenbeichwerden, Verſto— 
pfung, Herzfehler u. j. w. leideſt, daß die- 
ſes bemweift, daß fich gefährliche Blutzu— 
ftände im Körper einjchleichen und du Pu— 
ſcheck's Blutmittel nötig haft. Sieht du 
einen Freund zu Grunde gehen an Ner 
venjchwäche, jo gieb ihm lieber einen gu- 
ten Rat, als daß du meinjt, es jei alles 
Einbildung bei ihm, denn rofige Baden 
find nicht ein Beweis von Geſundheit, er 
bat wirklich das Blutmittel nötig, und das 
foftet nur 50 Cents. Bor allen Dingen 
vergeſſe auch nicht, daß zwei Drittel aller 
Krankheiten von Erkältungen herrühren, 
und jede Erkältung den zur Beit ſchwächſten 
Teil des Körpers angreift, und willjt du 
alle jchlimmen Folgen, Schmerzen, Zeit 
und Arbeitsverluſt vermeiden, jo Halte 
ftet3 das Erfältungsmittel Haus-Kur No. 
12 an Hand oder gebrauche ed auch als 
Borbeugungsmittel, indem du eine Doſis 
einmal täglich einnimmit. Ein 50 Cents 
Mittel, weiches unjäglich viel Leiden und 
Krankheiten verhütet, wenn ed bei Zeiten 
genommen wird, oder jchnell Heilt, jollte 
da3 Leiden ſchon vorgejchritten jein. Aller 
Kat frei. Dieje Mittel find nicht in Apo- 
tefen zu haben, fondern nur per Poſt von 
Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, zu 
beziehen. 


Univerfiiy Station, Los Angeles, Gal.. 

25. April 1901. 
Werter Herr! Meine Frau ift bereits 
wieder gejund. Auch Rheumatismus ift 
fort und Herztrubel ift bereit3 verjchwun- 
den. Ihre Medizin hat gut gethan. Mein 
Sohn, der Katarıh Hatte, ift bereits aus- 
geheilt, und kann ich ihre Medizin empjeh- 

len. Wm. Hollmann. 


Wollte erft gar nicht glauben, daß cine jo ein- 
fache Medizin heilen könnte. 

Werter Herr! Die Medizin, welche Sie 
mir gejchictt haben, bat jehr gut gewirkt ; 
erft wollte ich gar nicht glauben, daß eine 
fo einfache Medizin wirken fünnte. Hätte 
ich nur früher gewußt, daß e8 Medizinen 
giebt, die jo billig find und jo jchnell wir. 
fen. Sohn Schimed, 

Pierce Wharton Ko, Ter. 
Shelby City, Ky. 

Dr. Puſcheck's Mittel habe ich an mir 

und meinen Kindern für jehr gut gefunden. 
Mrs. Ida Helmer. 





Was ein Cent bezwecken kann. 


Er mag ein teures Leben retten, wenn 
er für eine Poſtkarte ausgegeben wird. 
Auf dieje Poſtkarte jchreibt euren Wunich, 
eine hübſch illuftrierte Zeitung zu befom- 
men. Adreſſiert fie an Dr. Peter Fahr- 
ney, 112 — 118 So. Hoyne Ave., Chicago, 
Ill., und fein Kranken⸗Bote“ wird euch 
toftenfrei zugeſandt. 


Schwindſucht geheilt. 

Einem alten Arzte, der von der Prariß zurückgezo— 
gen lebt, wurde durch einen oſtindiſchen Mijfionar die 
Beihhreibung eines einfachen vegetabiliſchen Heilmit: 
tels für die ſchnelle und dauernde Heilung von Lun— 
genihwindfudt, Bronditis, Katarrh, Aſthma und al- 
len Hal8- und Qungentrantheiten ausgehändigt. Auch 
ein Mittel für pofitive, radikale Heilung von Nerven 
ſchwäche und allen Nervenkrankheiten. Nachdem der 
Doktor die wunderbaren Heilfräfte in taujend Fällen 
erprobt hatte, erachtete er e8 für feine Pflicht, das Mit- 
tel feinen leidenden Mitmenfchen befannt zu machen. 
Bon diefem Motiv und Wunjch getrieben, handelte er. 
Ich jende dieſes Rezept ganz koſtenfrei, an alle, die es 
wünjden, in deutſcher, engliſcher und franzöfiicher 
Sprade mit voller Anweijung der Herftellung und 
bed Gebrauchs. Sende Adreſſe und Briefmarke, bes 
ziehe dich auf dieje Zeitung und ich fende es jofort 
W. A. Noyes 847 Powers Bloc, Rocheſter, N. 9. 





Illuſtrierte Beihreibungen frei. 


Die nachftehend aufgeführte Publikation 
der Chicago & North-Weſtern Linie wird 
nach Angabe ber Adreſſe jedem frei per 
Poſt zugeiandt. 

Die Publikation enthält ſowohl für Ge- 
ichäfts- wie auch Vergnügungsreijende 
wichtige $nformationen und jchöne illu- 
ftrierte Bejchreibungen. 

Californien illuftriert.... per Poſt 2 Ets, 


Jagd und Fielchrei....... a 
Colorado ilfuitriert...... rn 7 
Romantiſche Landichafts- 
bilder von Wiskonfin.. „ „ 2 „ 
Bilder der Umgegend Ehi- 
Pr 
Landichaiten von Mil- 
 ereeeanene ED 
Gejchäftliche Gelegenhei 
ee 4 
Kupfer u. Eiſen und ihre 
Fundorte............. eh 


NRomantiiche Landſchaften 
von Jlinois und Jowa „ „ 2% „ 
Beichreibung der Städte 


an der North - Weftern 


Der Indianer — Der 

Northweit. Eine Er- 

zählung aus dem Xe- 

ben der Indianer..... „8 
Neuefte Wandfarte der 

u. ©. Größe 40x54, 

aufgezogen in Farben- 

a irns naar en un 

Zu beziehen von W. B. Kniskern, 
G. P.&.T. A. Chicago & Northwestern 
R‘y,22 Fifth Ave, Chicago, Ill. 


7000 Acker Land 
billig zum Verkauf! 


Extra gutes Yarmland in beliebigen 
Parzellen, je nah Wunſch des Käu— 
fers. In dem beiten Teile des Staa- 
tes Kanſas. 


Niedrige Raten und lange 
Zahlungstermine, 


15—30 Dollars per Ader. 
Man ſchreibe an 


J. O. SOUTHHARD, 
ALLEN, KANSAS. 


Berufe mi auf Herrn Peter Jan— 
fen, Janſen, Nebrasta. 


ZB Het die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Gejhwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, Drüfen-An- 
Khwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenleis 
den. Auffiiche Ratarrh Kur 50 Cts. per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 


Dr. G. Milbraudt, 
Großwel, Mid. 
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's ift nicht der Köchin Schuld, 
's iſt nicht des Händlers Schuld, 


dab der in offener Kiſte Iagernde 
Kaffee, den man fauft, „oft nicht von 
derjelben Sorte“ ift, twie der, welchen 
man vorher erftanden bat. Kaffee, 
ber jo gelagert wird, weiſt unber- 
meidlich eine unterichiedliche Quali- 
tät auf. 


Das verjiegelte Packet, in welchem 
der „Cion⸗Kaffee⸗““ verkauft wird, 
fichert vemjelben gleichmäßige Stärke 
und Aroma. Auch hält e8 den Kaffee 
friich und verbürgt deſſen abjolute 
Reinheit, 


Das Befte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Stuhlgang habt, fo feid ihr krank oder werdet es. Haltet 
eure Verdauung in Ordnung und jetd geſund. Gewalt, in 
— von bertipem: mineraliichem inenaiit, iſt gefährlich. 

er _mildejte, leichteite, volllommenjte Weg, den VBerdaus 
ungstanal offen und rein zu halten, iſt der Gebrauch von 


CANDY 


CATHARTIC . 


* — Ri 4 >. * 


THEY WorK wuıLE YO 









Eßt fie wie Candy. 


Angenehm, ſchmackhaft, wirkſam. au Erfolg, macht nie 


oder ſchwach, verurfacht keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents and Bor. Schreibt wegen freier Probe und mes 
gen Büchleins über Geſundheit. 

Adreſſe: 433 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
DHaltet euer Blut rein, 


Deutjche Baumjchule. 


Dfferiren Obft:, Zier⸗ und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren- und Blumenfträuder. Unjere Bäume mens 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unſere Kunden ehrlich 
u. prompt. Preiſe ſehr niedrig. 8. B.: Veredelte Aepfel⸗ 
bäumese, veredelte Pfirſich de, Concord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beſtellung. die 810.00 oder mehr beträgt, bezah⸗ 
len wir Frachttoſten. JUuſtrirte Kataloge frei, beutich 
oder engliih. Carl Sonderegger, 

Box D, Beatrice, Nebraska. 








ot. Bernard 


iſt die beite, 
billigite Me: 
— Heilung 
en, die aus unrei⸗ 
iſt unübertrefflich 
en⸗, Leber⸗ und 
en, Rheumatis⸗ 


Alpenkräuter. 


zuverläſſigſte u 
izin imDtarıte 
aller Krankhei- 
nem Blut entftehen, 
zurHeilung vonMa: 
Nierentranthei: 
mus und chroni—⸗ 
ſchein Mopfiweh. St. Bernard Al: 
penfräuter wırd nur durch Agenten 
berfauft. Preis 75 Gents die große Flaſche 
Agenten verlangt m allen Orten didles Bandes. — 


Laboratorium und Office 
1819 — 1821 G. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 


Evanspilie, Ind, 









hr 





* 


Auntiquariſche Bücher. 

Der Unterzeichnete hat eine Anzahl An— 
tiquarifche und Mennonitifche Bücher zu 
verkaufen. Sendet für Eircularen. 

3.6. Stauffer, Quafertown, Pa. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Kranken berwirfenden 
Granthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
REN Zirkulare werden portofrei zuges 
n 














fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 
Difice und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Retter- Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälfhungen und falſchen Anprei» 
fungen. 


12 Dollars die Woche. 


Wir bieten einer Perſon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder Eounty die Gelegenheit, diefen Verdienſt 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Gejhäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute no um nähere Auskunft an 


John House & Go,, Ganton, Lewis Go., Mo. 








Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 12. Febr. 1902. 


& tft eine Thatjache, daß Salzers Sämereien in mehr Gärten Amerifas 

gefäet werben als irgend anbere Sorten. Die Urſache ift, wır find 
bie eilsigen beutichen Samenzüchter bie ihren Bedarf felber ziehen. Mir 
eignen, bearbeiten unb kontrolliren über 5000 Ader Land ausichlieplich für WE 
Samenzudt. Um nun 300,000 neue Stunden zu gewinnen, maden wir 
folgende unerhörte Offerte von 


150 Gemüfes und BlumensGorten für nur 16 Cents. 


20 Sorten rarer ausgezeichneter NRettige, 
12 prächtige, frühe Melonenfo Ben Alfo, 
16 Soıten herrlicher TZomatoe 150 Sorten 
25 unvergle a. che Salatjorte en, portofrei 
12 feine rotbe Rübenſorten, für 16 Gents, 
65 Sorten wunbe rſchöner Blumenjamen. e 
Im Ganzen 150 Sorten, bie Ihnen Blumen buſchelweis, und herrliche, 
jeüße, ihmadhafte Gemüfe in Hülle und Fülle liefern werben; alles, 
amt großem beutjchen Katalog, ber Blumen, Pfla ann: Sleinobit, Gemüfe 
und Farm Sämereien polltommen bejchreibt (und jedem Gärtner unb 
Farmer voll 8100 werth iſt), alles für 16 Gens Porto 
Wir ſenden B Padete feinften Plumenjamen porto ofrei für 50 Cts. 
+ allerfrüheiten Gemüſeſamen portofrei für 81. 00, 
J vexſchiedene ausdauernde Garten-Rojen portofrei, 80 Cts. 
2 Pflaumen, 2 Kirſchen, 2 Crabs, 7 Aepfel, vollfommen 
ausbauernb und für jebes Klima paſſend. portofret $1.50. Großer beut- 
ſchher Katalog für5Cts. Porto oder mit obigen 150 Sorten für16 6ts. Porto. 


John M. Salger Seed Ev, Ta Crosse, Wis, 








an allen Brankheits- -Zällen! 


Die Boft eilt 


fchreibe an = «für Dich zum 
den ER a Doktor und lie— 
I fert Dir Rath und 
Ma — ee Medizin an Deine 
Bol-Station. 


beumatisnns, 
Verloplung, alle Haul:, Kit: und 
Leber: - SRrantheiten, 


Kopfweh, Blutarmuth, Bleichſucht, Serofeln, Malaria u. ſ. w., 
werden leicht und ſchnell mit Puſcheck's Blut - Mittel eheilt. 
Preis 50 Cents. 


Erfältungs: Kur, been Samen 00 Gens, 
Frauen» Krankheiten - Kur 


für alle Frauenleiden, $1.00. 


Zonie und Nerven - Mittel 


für Schwäche, Herz und — — 50 Cents. 
Auer briefliher Rath frei 


ck 
r Pufcet empfängt Peine ri Dr. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, Chicago. 














welche an 


Scropheln, 
Blutarmuth, 


und unzureichender 


Blutnahrung 


leiden, bringt 


Forni’s 


MecnhtneuielBimelelel 


neue Lebenskraft. 
Er maht gefundes neues Blut, Musfeln und Knochen. 


Seit 100 Jahren im Gebraud. 
Zu haben bei £ofal:Ugenten oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, Ii2-1l4 So. Hoyne Ave., 


CHICAGO, ILL. 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebſt: — 
Apokryphen oder auch ass Bi WE 1. 
Neue Teftament allein 


in grobem Drud, wie Beifpiel: 


4. Nilodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menjd) 
geboren werden, wenn er alt ift? Kann er auch wie: 
erum in feiner Mutter Leib ge abe und en werden? 
5. Jeſus Br: ahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: Es fei denn, — jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiit, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes fommen. 


* Hejef. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5. 

Dbige zwei Berje zeigen den Drud im Neuen ZTeftament, während im 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Sicherlich wird mander liebe alte Tyamilienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 

Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apokryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 3,00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25. 


Beftellungen adrefiere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


CIE KERNE RER ee — 
Sinzigartiges hervorragendes Merf 





zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunensmwert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Hullrierle Wellgeſchichle 


von HR, SECKLER. 


Neid illuftriertes voltstümmihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftratiunen nach Darftellungen der hervorragendſten Veij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gejamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, olider Glanzlein-Brachtband mit —**8* 
jung und Rotſchnitt, ca. 700 Seiten Text, vor ur Bapıer, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunjtdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeihichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friiher kerni⸗ 
ger, voltstümlicher und fefleinder Sprade geidrieben ıft, zeichner fi dur ein gründ«- 
liches Uster vorteulhaft aus. Die uberfigtlihe Gruppierung und Anordnung de reihen 
Inhalts geftaiten die Lektüre nicht nur zu eıner Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
bejonders ın lebenswahren Porträts nad den beten gleichzeitigen Aufnatmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglihen und genauen Nahbıldungen binorıjch geireuer Darftelungen 
denfwürdiger Ereignifie der Geſchichte nad Gemälden der en m are Dieifter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerk 


zu eınem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen beutichen Haus Ein- 

gang finden und bald ein 2iebli.g5bud des deutimen Voltes 
erden, 

MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart. Ind, 


— u 9m ar Gi 





